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Malerische Ansicht der Stadt mit ihren Vor¬
städten im Allgemeinen.

§Ü2enn eine pittoreske Beschreibung von einer großen Stadt , zu¬
mal wie die an Geschicken und hohem Ansehen überaus reiche
Kaiserstadt Wien,  überraschende Kraft und Wahrheit ent¬
halten soll, ft bedarf es einer großen Umsicht, um diese gewal¬
tigen Umrisse, gleich wie sie wirklich in der Natur ihre Eindrücke
dem Fremden und Einheimischen zurücklassen, so zu zeichnen,
daß an ihren Schönheiten nichts verloren geht , nichts auf eine
vielleicht irrige Weise dargestellt werde, und eine solche Zeich¬
nung ist bei der so herrlichen Hauptstadt des Kaiserthums Oester¬
reich doppelt erforderlich, aber eben auch aus vorstehenden Grün¬
den ein doppelt erheblicher und um so schwierigerer Gegenstand.
Wien,  aus der schlichten Winden - Ansiedlung  und dann
aus den Trümmern römischer Ueberreste von Marc - Aurels
Periode schon in den ersten Zeiten nach Herzog Heinrich Ja-
sömirgotts  Negierung zur berühmten Stadt , und bis jetzt
durch 700 Jahre hindurch immer mehr und mehr empor geblüht,
zu einer der ersten Residenzen bestimmt, ist ihrer geschichtlichen
Berühmtheit , Schönheit und äußerst anmuthigen Lage wegen
der ganzen Welt bekannt, und von derselben geschätzt und ge¬
liebt. — Darüber sind die Urtheile von allen Bewohnern der
Erde , die Wien  je sahen, vollkommen einstimmig.

Diese mit so zahlreichen Pallästen und Kirchen und Tausen¬
den von Häusern prangende Stadt , wurde an einer Stelle an¬
gelegt, die ihrer reizenden Lage und der überraschend maleri¬
schen Umgebung wegen, wohl eine der schönsten, vorzüglich bei
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ihrer Lebhaftigkeit mit Recht genannt werden darf , und die
jetzt auch die größte Stadt Deutschlands ist. So liegt sie
unter 24 ° 2 ' 16 " östlicher Länge , und 48 ° 2 ^ 22 " nördli¬
cher Breite ; ziemlich im Mittelpunkte des V . U. W . W . ,
einen eigenen Bestandtheil in politischer Eintheilung bildend;
das V . O . W . W . südwestlich , das V . O . M . B . nordwest¬
lich , und das V . U . M . B . nordöstlich um sie her liegend,
von denen sie ringsum durch mehr denn 7000 Dörfer in einem
Umfang (fürs Ganze von Niederösterreich ) von 115 geographi¬
schen Meilen eingeschlossen ist . Von der Reichsstraße her kang
diese Hauptstadt erst in ihrer ganzen Lage und Pracht gesehen
werden , wenn man sich ziemlich den Vorstädte » und der Maria¬
hilfer - Linie nähert ; von der Straße aus Böhme » ist sie am
wenigsten malerisch ; von der Straße aus Ungern erscheinen
vorzüglich die derselben im Angesichte liegenden Vordergründe;
nur von der italienischen Straße her , bei der sogenannten »Spin¬
nerin am Kreuze « (eine kleine halbe Stunde der zunächst lie¬
genden Vorstadt Mätzleinsdorf ) erscheint sie dem Auge in ihrer
vollen . Majestät und Pracht . Nicht nur der Fremde , selbst der
Einheimische wird durch jedesmaligen Ueberblick unendlich von
diesem imposanten Anblick entzückt , Wien  so schön mir seinen
großen 24 Vorstädten entfaltet liegen zu sehen.

Diesen Standpunkt , als den schönsten , wollen wir auch an¬
nehmen , und von diesem aus unser Wien,  nämlich die Vor¬
städte ihrer Lage nach summarisch , und die in ihrer Mitte gleich
wie eine Rosenknospe empor springende innere Stadt malerisch
beschreiben.

Gegen diesen Standpunkt ist also die Südseite der Stadt
gerichtet ; gegen die Reichspoststraße die südwestliche , gegen die
Straße nach Böhmen die nördliche , und gegen Ungern die öst¬
liche Seite . — Die ganze weite Gegend , in welcher Wien
situirt ist , scheint einen formalen Kessel zu bilden , den aber
wieder selbst mehrere und zwar nicht unbedeurende Anhöhen in
seinem Inneren charakterisiren , wie wir bei der speciellen Be¬
schreibung der Vorstädte genau ersehen werden ; im ganzen Um-
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kreise von Wien aber , in näherer oder entfernterer Distanz,
sind aller Orteü , so zu sagen , ringförmig Gebirge gelagert.
Selbst die Höhe nächst der Spinnerin am Kreuz , ein sanfter
Bergrücken , der kornreiche Felder trägt , in früheren Zeiten ein
wüster Wald , in welchem gar oft die Räuber ihr ruchloses
Handwerk trieben , ist nicht ganz unbedeutend , und hat eine
gleiche Höhe mit dem Stephansthurme ; von hier links hin¬
weg (westlich ) prangt daS Kahlengebirg , woran hart bei Nuß¬
dorf die Donau vorbeistießt , und somit die Stadt an ihr rech¬
tes Ufer stellt ; nördlich in weiter Ferne erblickt das Auge die
mährischen und östlich gegen Ungern , von Preßburg aufwärts
bis zu den Leithagebirgen , die Grenzberge ; im Hintergründe
jedoch von der Spinnerin am Kreuze zieht sich die hohe
Kette des Kahlengebirges weit fort , und verliert sich da erst,
wo das Oberhaupt der Berge , der mächtig hohe Schneeberg,
mit seiner immerwährend versilberten Schneekuppe sich vor¬
drängt . .

Majestätisch und lieblich zeigt sich also in einer Ungeheuern
Ausdehnung , wohin auch das Auge sich wenden mag , die Um¬
gebung von Wien,  so reizend in ihrer Gestaltung wie jene
am Bodensee und andern romantischen Orten der Schweiz ge¬
legenen Landschaften , ja wir glauben nicht zu viel zu behaup¬
ten , wenn wir die Lage um Wien  wegen ihrer regsamen Be¬
lebung und der vielen anmuthigen Dörfer diesen obigen Gegen¬
den , die wir genau kennen , noch vorziehen . So in diesem
Paradiese hebt sich die Hauptstadt Wien  in Gestalt eines
unendlichen , eine schöne abwechselnde Form tragenden Stein-
kolojses mächtig empor . Inmitten dieser Pracht ist die Stadt
gelegen , und um dieselbe in ganz runder Form lagern sich
die 34 Vorstädte in unvergleichliche » Situationen , die eben

das berühmte alte Wien  so besonders zieren und mächtig
gestalten.

Alle diese Vorstädte , nur mit Ausnahme der nördlich , aber

zunächst von der Stadt am linken Donauufer liegenden Leopold¬
stadt , sind mit einem von Ziegeln gemauerten , zwei Klafter ho-
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he» Walle und einem etwas vertieften Graden (Linie genannt)
geschützt , an welchem in verschiedenen Entfernungen Thore ange¬
bracht sind , durch die man von allen Seiten in die Vorstädte ge¬
langt . Diese heißen : 1 ) die Mätzleinsdorfer - Linie,  zu
derselben führt die Hauptpoststraße von Italien und Steiermark;
2 ) die Schönbrunner - Linie,  mit einer Seitenstraße von den
Ortschaften Meidling , Altmannsdorf rc. rc. ; 2 ) dieGumpen-
dorfer - Linie,  ebenfalls mit einer Seitenstraße bloß für Fuß¬
gänger , gegen Fünf - und Sechshaus rc. rc. ; 4) dieMariahilfer-
Linie,  mit der durch dieselbe führenden Haupr - Reichspoststraße;
5 ) die Ne u ler ch e n fe ld er - L in ie , für Wagen und Fußgän¬
ger zu den Ortschaften Nenlerchenfeld , Ottagrün und Breilensee
rc. rc. ; 6 ) die H ern als er - Linie,  für Wagen und Fußgän¬
ger nach Hernals , Weinhaus und Dornbach ; 7 ) die Währin-
ger - Linie,  eine Seitenstraße für Wagen und Fußgänger nach
Währing , Gersthof und Pötzleinsdorf rc. rc. ; 8 ) die Nußdor-
fer - Linie,  ebenfalls eine Seitenstraße und sehr belebt den
Sommer über , nach den Dörfern Ober - und Unterdöbling , Nuß¬
dorf , Heiligenstatt , Grinzing rc. rc. , eine der allerschönsten Ge¬
genden von Wiens  Umgebung ; y ) der sogenannte Tabor,
dort sind die Brücken über den großen Donauarm , wozu die
Hauptstraßen durch die Leopoldstadt von Böhmen , Mähren,
Schlesien und Galizien herführen ; 10 ) die St . Marrer - Linie
mit der am allerstärksten befahrenen Hauptpoststraße nach Un¬
gern und allen übrigen untern Ländern ; 11 ) die Belvedere-
Linie,  gegenwärtig geschlossen ; 12 ) die Favoriten - Linie,
mit der Seitenstraße für Wagen und Fußgänger nach Lachsen-
burg , Laa , Himberg rc. rc. Die Linienwälle laufen im Halb¬
mond bis hart zu dem kleinen Donauarme , nämlich vom Lichten-
thal bis an die andere Seite bei St . Marr . Der ganze äußere
Umkreis der Vorstädte beträgt bei 14,000 Klafter oder beinahe
bei Zj deutsche Meilen . Alle diese Linien sind mit hölzernen
Gitterthoren versehen , die zur Nachtszeit verschlossen sind , aber
zu jeder Minute jedem Ans - und Einfahrenden oder Gehenden -
sogleich geöffnet werden . An jeder derselben bestehen Gebäude für
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die Zollbeamten und Aufseher , und einige Mau » Polizei¬
wache.

Außerhalb der Linie zwischen Feldern sind seit Kaiser I o-
sephs  Zeiten die Leichen Höfe  angelegt . Von diesen befindet
sich einer außerhalb der St . Marrer - Linie rechts , einer zwischen
der Favoriten - und Mätzleinsdorfer - Linie , einer unfern der
Schönbrunner - Linie , einer auf der sogenannten Schmelz zunächst
der Mariahilfer - Linie , einer vor der Währinger - Linie (der
prachtvollste unter allen , in welchem lauter von Steinen gemauerte
Familien - Gräber sich befinden ) , einer rechts etwas mehr von der
Währinger - Linie gegen Döbling zu entfernt , und der größte un¬
ter allen , weil hieher von der Stadt die meisten Leichen gebracht
werden i dann an diesen knapp anstoßend der israelitische Begräb-
uißplatz . Jeder dieser Friedhöfe ist mit einer Klafteb hohen Mauer
eingefangen , und es befinden sich in jedem zahlreiche Grabmäler,
Denksteine und mehrere tausend Kreuze , sowohl adelicher als an¬
derer Verstorbenen , mit guten und minder guten Aufschriften und
Verzierungen.

Von jeder Linie an führt eine Hauptstraße die Vorstädte
entlang bis zur Stadt , davon sind die größten die von der Mar¬
ter - Linie über die Landstraße , die von der Mätzleinsdorfer -Linie
über Mätzleinsdorf und die Wieden , die von der Mariahilfer-
Linie über Mariahilf und Laimgrube , und die von dem Tabor
durch die Leopoldstadt führende Straße . In jeder dieser Straßen
ist die Lebhaftigkeit der Passage gleichsam Tag und Nacht unun-
terbrochen ' unterhalten , und alle diese Straßen findet man gut
gepflastert.

Die Vorstädte ziehen sich bis gegen die innere Stadt hin,
und es bildet sich hier halbmondförmig ein Zwischenraum von 10
bis 15 Minuten , welcher das Glacis bildet , und von vielen,
meistens vor zwei und drei Jahren ganz neu angelegten herrlichen
Alleen durchschnitten wird , so daß von jeder Vorstadt bis zu dem
Stadtthore sich eine schattenreiche Allee hinzieht (alle diese An¬
lagen , die außer Wien wohl keine Sradt in solcher Regelmäßig¬
keit und Schönheit aufzuweisen hat , und die zu den vielen zur
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Verschönerung gehörigen Schöpfungen , welche von dem huldvol¬
len Kaiser selbst anbefohlen wurden , gehören , können aus den
sechs Ansichten der Vorstädte in der III . Abtheilung dieses Wer¬
kes genau entnommen werden ) . Solcher Art gleicht der ganze
große Raum einem symmetrisch angelegten Garten , dessen Alleen
im Sommer dem von de» Vorstädten zur Stadt gehenden Wie¬
ner Publicum erquickenden Scharten spenden . Zwischen den Bäu - ,
men sind häufig Sitzbänke zum Ausruhen angebracht , und die
großen freien Plätze sind zu schönen blumenreichen Wiesen gestal¬
tet , welche alle mit einem leichten , drei Schuh hohen hölzernen
Geländer und lebendig grünen Spalieren eingefangen sind . Auf
jenem Glacis beim Carolinenthor , zwischen dem Kärnthner - und
Stubenthore , von der Seite des Rennwegs her , besteht eine lieb¬
liche Anlage schöner Alleengänge und Blumenbeete , mit einem
Kaffeehause  und einer M in e ra lw a sse r - T rin kc u r-
Anstalt,  die während der Sommerszeit den ganzen Tag über,
vorzüglich aber des Abends , ungemein zahlreich von allen Ständen
besucht wird . Eine gute Harmoniemusik ergötzt das Ohr auf das
angenehmste , während dem das Auge eine reiche Weide an der
hier erscheinenden schönen Welt genießt , da diese Anlage seit ei¬
nigen Jahren her der Versammlungsort derselben geworden ist,
weßhalb man hier eine unversiegende Auswahl von Schönheiten
aller Art , mit dem gewähltesten Putz und Schmuck wechselnd , die
hier gleichsam zur Schau getragen werden , sehen kann.

Diese Glacis werden der Quere nach in der Mitte von ei¬
ner mit Granitsteinen gut gepflasterten breiten Fahrstraße , die
mit hohen Pappelbäumen besetzt ist , durchschnitten , an deren bei¬
den Seiten Wege für Fußgänger angebracht sind , die nicht we¬
nig den Reiz des Ganzen erhöhen . — Mehrere Tausend von La¬
ternen beleuchten sämmtlichs Wege des Glacis zur Abend - und
Nachtzeit , und verleihen durch ihren , man kann mit Recht sa¬
gen , magischen Schein dieser weiten Gartengegend ein feenarri-
ges Bild . Vor jedem Stadtthor sind Halb - Rondeau angelegt,
di ? durch doppelte Pappelalleen , stärkeren Scharten und ausge-
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zeichneteres ?lnsehen sich bemerkbar mache » , wo ebenfalls meh¬
rere Ruhebänke sich befinden.

Am Ende dieses Glacis fangt der Stadtgraben an , sich um

die Stadt zu ziehen . Seine Breite mag 20 bis 40 Schritte , die
Tiefe 20 bis 22 Schuh betragen . Dagegen sind die kolossalen
Stadtmauern , die alle in dem besten Stande sich befinden , viel

Höher und laufen gleich um die Stadt . Die alten Vorwerke , Na-
velins und Contrescarpen sind alle demolirt und so auch die alten

steinernen Wachthäuser hinweggenommen worden , wodurch eine

weit schönere Ansicht erzielt wurde . Jene Seite des Stadtgrabens
vom Glacis aus ist mir Rasen belegt , und an jedem Thore füh¬

ren vom Glacis aus bequeme Wege in denselben , durch welchen

auch eine gute Fahrstraße angelegt und mit Pappeln besetzt sich

befindet . Selbst hier kann der Spazierreiter gleich wie der Fuß¬

gänger sich ergötzen . Unendlich kann man daher die Sorgfalt , die
der gütige Monarch selbst in den . kleinsten Theilen der vielfachen
Verschönerungen trug , nennen ; so wie in sechs Jahren , bis alle

Alleen vollkommen ausgewachsen seyn werden , das Glacis zu ei¬

nem Paradiese sich gestalten wird . Dem Monarchen gebührt der

heißeste Dank von uns Allen dafür , da er seine Residenzstadt so
lieblich ausschmücken ließ , und deren wohlthuender Genuß allen

Bewohnern Wiens  gleich zu statten kömmt ! —

Solid gebaute flache Brücken von Holz , auf steinernen Pfei¬

lern ruhend , führen zu den Thoren der Stadt , deren es zwölf

gibt , nämlich : 1) daS Burgthor,  das schönste und größte un¬

ter allen , mit drei Einfahrten , wovon die mittlere bloß für den

Allerhöchsten Hof gehört , und zwei Fußgängen . Der Grundstein

dazu wurde am 22 . September 1822 von Sr . Majestät dem
Kaiser  gelegt . Die Eröffnung geschah am 18 . October 1824.
Die Bauart davon ist dorischer Ordnung und hat eine Ausdeh¬

nung von 28 Klaftern , wovon die mittlere Länge 14 Klafter 4

Schuh und jeder der beiden Seitenflügel 11 Klafter 4 Schuh

mißt . Von der Vorstadtseite aus , ruht dasselbe auf starken

undurchbrochenen Pfeilern mit 5 Bögen , wo ober dem Gesimse

die Aufschrift angebracht ist : k' ranciscus l . Imperator
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^ US ti-ise. ivioeeexxiv. Von Innen, mit der Ansicht ge¬
gen die Burg , bildet es drei Theile, nämlich den mittleren Theil
mit Säulen-Colonnen und die zwei Flügeltheile ebenfalls mit der¬
lei Colonnen von 4 dorischen Säulen und zwei Endpfeilern, wozu
fünf Stufen führen, welche beiden Seitenflügel zu Wachtstuben
verwendet werden. Von hier aus ist die Fayade äußerst imposant
anzusehen und sie trägr das tiefgedachte Symbol unsers Kaisers
Franz : Justitia reAnonum l u n <1a m e n t u »,. Das
Ganze ist massiv von Stein aufgeführt, wozu der Plan von dem
k. k. Hofbaurathe und Direktor der Architektur-Schule , Peter
Nobile,  entworfen wurde. Oben auf dem Thore ist eine Plate-
Förme angelegt, zu der an beiden Seiten des Thores von der
Stadtseite aus , Aufgänge angebracht sind, und aus der man eine
schöne Aussicht genießt. 2) Das Josephstädter-  oder Fran¬
zensthor,  bloß für Fußgänger von den Vorstädten: Strotzischer
Grund , Josephstadt und Alservorstadt rc. rc. 2) Das Schot¬
te nthor,  für Wagen und Fußgänger von den Vorstädten Al¬
servorstadt, Währingergasse, Himmelpfortgrundrc. rc. 4) Das
Neue Thor,  für Wagen und Fußgänger von den Vorstädten
Roßau und Lichtenthal rc. rc. 5) Das Fischerthor,  bloß für
Fußgänger aus der Leopoldstadt über den Kettensteg. 6) Das
Schanzelthor,  für Fußgänger von der Stadt und Leopold¬
stadt. 7) Das Rothe Thurmthor, m̂ Angesichte der Ferdi¬
nandsbrücke über den Donaucanal für die Leopoldstadt, das ganze
Marchfeld und die Passage von Böhmen, Mähren , Schlesien
und Galizien rc. rc. 8) Die Hauptmauthsb  rücke. Hier ist
der einzige Punkt , wo kein Thor und keine Brnstmauer existirt,
sondern bloß eine Brücke führt über den Stadtgraben gegen
die Landstraße und besonders gegen die Vorstadt unter den
Weißgärbern und Erdberg zu. 9) Das Stubenthor,  ein ur¬
altes Thor , mit einer so eben neu verfertigten Dammbrücke
gegen die Vorstadt Landstraße, mit einer lebhaften Passage von
Ungern und allen übrigen unteren Ländern her. 40) Das Ca¬
roline nthor,  gegen die Wasserkur- Trinkanstalt, von der
Seilerstätte hinaus bloß für Fußgänger bestimmt. 41) Das alte
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Kärnthnerthor , für Wagen und Fußgänger mit der leb¬
haften Poststraße aus Italien und Steiermark von der Vorstadt
Wieden herein. 12) Das vom alten Karnthnerthor kaum ZO Schritte
entfernte neue Kärnthnerthor,  oder auch sogenannte Fran¬
zensthor.  Wir haben die Eröffnung dieses Thors im Verlaufe
der Epochen angedeutet, und bemerken hier nur , daß durch das
neue Thor hineingefahren, durch das alte Karnthnerthor aber
herausgefahren wird.. Um die starke Fahrt zu unterhalten, wäre
letzteres Thor und die Brücke zu schmal, deßhalb wurde haupt¬
sächlich in dieser Rücksicht das neue Thor geöffnet und verwen¬
det. Alle diese Thore führen durch die Stadtmauern in das In¬
nere der Stadt , sie sind mit hölzernen, zum Theil mit Eisen be¬
schlagenen Thorflügeln versehen, und haben noch einige Ueber-
bleibsel von den Aufzugrädern aus den alten Zeiten ; sie werden
aber seit vielen Jahren her gar nicht mehr geschlossen. Besondere
Portale oder Säulen - Colonnaden haben diese Thore nicht, nur
tragen sie die Aufschriften der Jahreszahlen und die Namen der¬
jenigen Kaiser, welche sie erbauen ließen.

Bevor wir nun von hier zur weitern und innern Beschrei¬
bung der Stadt fortschreiten, wollen wir , damit solche dann
nicht mehr unterbrechen werde, zu einigen Schilderungen des
Bodens , Klimas , Wassers, überhaupt also zu einer Art m ed i-
cinischer Topographie von Wien  übergehen , die dem
geneigten Leser willkommen seyn dürfte, La in dieser Hinsicht in
neuerer Zeit nichts bekannt ist.

Wien,  obgleich im Süd - Ost  Deutschlands (möge dieser
Ausdruck nicht fremd verstanden werde» , denn er ist wirklich der
geignetste und richtigste) gelegen, gehört dessen ungeachtet durch¬
aus weder der Lage noch den klimatischen Verhältnissen nach zu
jenen Städten , in welchen die Einwirkungen des eigentlichen
Südens , wie so Manche glauben, schon merkbar sind, im Ge-
gentheil muß sich der Fremde durch die hiesige Temperatur, welche
selten gleich und noch seltener ohne sehr merkbare Luftströmungen
ist , zu öftern Malen in eine Stadt des Nordens versetzt glauben.
Diese Beschaffenheit des Klimas , welche kein mit Wien  in glei-
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cher geographischer Lage sich befindender Ort , so viel uns davon
bekannt ist , theilt , welche jedoch für diese große Stadt und ihre
Umgebungen , wie wir weiterhin sehen werden , von entschiedenem
Nutzen ist , hat ihren Grund in der eigentlichen Ortslage , da
die ganze Gegend , wie wir aus der bisherigen Darstellung ersa¬
hen , auf den äußersten , sich bis an das Bett der Donau erstre¬
ckenden Vorhügeln des Kahlengebirgs gelegen , von der Bergseite
her die fast beständigen und sehr heftigen Westwinde empfängt,
welche , über die hohen , ewig eisigen Gipfel der Alpen , von denen
das Kahlengebirg als eine ferne Abastung ausläuft , daherbrau¬
send , die große , überall offene Fläche , die von seinem Fuße auS sich
gegen Norden und Süden in weiten Ebenen ausbreitet , mit vol¬
ler Kraft überziehen können , da sich ihnen hier von keiner Seite
ein hindernder , ihre Kraft brechender Gegenstand darbietet»
diese im Gegentheil durch die in weiten und vielfachen Krüm¬
mungen daherwogende Donau noch vermehrt wird , welche , als
ein so großer Strom , die ohnehin bewegte Luft mit einem immer¬
währenden bedeutenden Luftzuge erfüllt , wodurch natürlich auch
jede an sich wenig fühlbare Luftveränderung , so wie die von an¬
dern Seiten her wehenden , minder heftigen Winde , doch auf
jeden Fall immer verstärkt werden , und daher eine solche Lage
der Stadt , zwischen dem Gebirg , Strome und der weiten Ebene,
als die Hauptursache der hier so außerordentlich abwechselnden
Temperatur angesehen werden muß . Die Unbeständigkeit des
Klima liegt also vorzüglich , wie wir nun gezeigt haben , in der
schnellen Wechselung der Witterung , die nicht nur von einem
Tag auf den andern , sondern wohl auch an einem und demselben
Tage in ausfallend erscheinenden Abwechselungen von Hitze zur
Kalte mit scharf und mehr trocken als feuchter Lufk variirt , und
wobei täglich um die Mittagszeit sich Winde aus Westen und Osten
vorherrschend zeigen.

Der Boden der ganzen Gegend , größtentheils aus Quarz-
und kalkartigen Theilen bestehend , und mit verhältnißmäßig sehr
wenig Dammerde gemischt , wird , da ihm die gehörigen Binde¬
mittel mehrentheils mangeln , sowohl in manchen Theilen der
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Stadt als auch in den Vorstädten und ihren Umgebungen, wo¬
von mehrere nicht gepflastert sind, durch die so sehr häufige
Passage in einen seinen Sand zersetzt, der bei dem geringsten
Windstoß zahllose dichte Staubwolken bildet, welche nur durch
einen starken Regen auf einige Zeit gedämpft werden können,
und somit meistentheils den Keim zu den in Wien  so sehr
häufigen Lungen- und andern gleichartigen Krankheiten legen. Auch
»och andere Krankheiten erscheinen aus dem schnellen Witterungs¬
wechsel, und da gibt es in Wien  einige Orte , deren Bewohner
diese Eindrückêvorzugsweise empfinden. So z. B . hat der tiefe
Graben , die Naglergasse und ein Theil der Iudengasse mit dem
Rothgässel» dann der Salzgries ; die Vorstädte Roßau , Lichten-
thal , das Platzl , Unter- Neustift , Korhgasse an der Wie» , un¬
ter den Weißgärbern und Erdberg und endlich zum Theil auch die
Leopoldstadt eine minder gesunde Lage als die übrigen TheileW iens,
die in physischer Hinsicht sehr gesund genannt werden können.

Die oben bezeichneten Theile in der Stadt werden beson¬
ders bei anhaltend feuchtem Wetter stets in einem nassen Luft¬
kreise gehglten, der Westluftzug vermag nicht kräftig genug rei¬
nigend zu wirken, und so sind eS auch immer diese Otte, wo bei
einer herrschenden nervösen Krankheit die Meisten Erkrankungen
und Sterbfälle sich ereignen. Nicht minder gibt es in diesen Be¬
zirken mehr rheumatisch-gichtische Uebel als anderswo. Bei jenen
bezeichneten Orten der Vorstädte aber ist das nachtheilige Klima
in der örtliche» Situation , in der Bauart der unter der Erdhöhe
liegenden Erdgeschosse, in den vielen nassen Wohnungen, der Un¬
reinlichkeit, schlechteren Nahrungsweise, gehaltlosem Wasser, im¬
merwährender Wasserluft, fort angehäuften Nebcldünsten und den
dadurch bestehenden Einwirkungen zu suchen. Wir finden bei de»
dortigen Einwohnern daher häufigere Krankheiten als in de» an¬
dern Beftandthcilen Wiens,  die in vielen Familien als chroni¬
sche Gebrechen verbleiben, und allwo, wie schon gesagt, in schlim¬
men Jahrszeiten böse Krankheiten entstehen und die Menschen
hinwegraffen. Die Sterblichkeit ist daher summarisch an diesen
Orren stärker als von andern anzunehmen.
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Was das Quell - und Trinkwasser betrifft , so ist dieses , we¬
gen eben dieser Beschaffenheit des Bodens , von sehr verschiede¬
ner , im Ganzen aber von ziemlich guter Art , wobei zu erwähnen
ist, daß die aus dek nah gelegenen Gebirgen in die Stadt geleite¬
ren Quelle » , wie z. B . der Brunnen in der k. k. Burg , im
Palais des Fürsten Schwarzenberg , in den Springbrunnen am
hohen und neuen Markt , am Graben , am Hofe , so wie dieje¬
nige » der Albertinischen Wasserleitungen zu Mariahilf , in der
Kothgasse , auf der Windmühle , am Schottenfeld , Holzplatzl,
am Platzl , Josephstadt , in der Alservorstadt , im k. k. allgemei¬
nen Krankenhause und im ungrischen Garde - Palais rin vorzüg¬
lich gutes , nur durch de» langen Lauf in Röhren zur heißen Som¬
merszeit etwas mattes Wässer geben . Die meisten Theile der
Stadt besitzen reichliche frische Quellen in tief gegrabenen Brun¬
nen , nur ist es hie und da von salniterArt , anderswo von etwas
süßem Geschmack , durchaus hart und in den nieder » Gegenden
an Güte und Frische den andern weit nachstehend.

Die sehr große und schöne Vorstadt Leopoldstadt ist als eine
Insel zu betrachten , da im Angesichte der Stadt der kleine Do¬
naucanal , und in ihrem Rücken der große Arm der Donau vor-
beifließt ; das Wasser ist also dort durchaus in seichten Brunnen
wohl von weichkk aber nicht guter Qualität und verursacht den
nicht Einheimischen Diarrhöe.

Eben so verhält es sich mit den Vorstädten Lichtenthal,
Roßau , unter den Weißgärbern und Erdberg . Landstraße und
Reunweg hingegen , bei ihrer ziemlich hohen Situation , haben gu¬
tes Wasser . Die Wicoen , Mätzleinsdorf , Hungelbrunn , Hunds¬
thurm , Schaumburgergrund , Neimprechtsdorf und Nickolsdorf
sind dagegen sehr verschieden in der Güte und den Bestandthei-
len des Wassers , doch ist solches in Fülle vorhanden . — Nicht
nur wie in diesen Vorstädten , sondern von noch weit verschiede¬
nerer Art sind die Trinkwaffer der Vorstädte Gumpendorf , an
der Wien , ob der Laimgrube , Schottenfeld , Neubau , Neustift,
St . Ulrich , Josephstadt , Altlerchenfeld , Strotzischer Grund,
Alservorstadt , Althan , Himmelpfortgrund , Lichtenthal und Poßau.



269

Da findet man in vielen Häusern gar keinen Brunnen , in man¬
chen wieder Brunnen , die 20 bis Z0 Klafter tief sind, und wovon
einige salniterhältiges , schwefelhaltiges , wieder andere sogar phlo-
gistisches Wasser , .einige auch Bergquellen , die in einer Bohrung
von Felsenastung bestehen , enthalten . Bei all der großen Ver¬
schiedenheit des Wassers , ist jedoch das meiste davon nicht ganz
angenehm und gut zum Trinken, , noch weniger aber weich genug,
um es zum Waschen gebrauchen zu können . Diese Mängel , die
ihren Ursprung in der Bodenlage Wiens  haben , indem hie und
da ein Erdreich von Kiesel , anderswo eine fette Thonlage , die
Mittel - Schichten bilden , wurden umständlich von Seite der Re - '
gierung vor vielen Jahren schon in Erwägung gezogen , und diese
Beweggründe waren cs auch , welche die großmüthige Kaisers-
tochcer , die Frau Erzherzogin Christ ina,  ihren tausendfachen
Wohlthaten durch die Errichtung von Bassinen und Hereinleitung
des weichen Gebirgswaffers in mehrere der . obgenannten Vor¬
städte , die Krone aufzusetzen bestimmten.

Das Wasser der Donau betreffend , so ist solches wie bei
allen in der Nähe starkbevölkerter Orte vorüberfließenden Gewäs¬
sern , wegen des vielen hineingelciteten Unraths und der vielen
darin inFaulniß übergehenden thierischen und vegetabilischen Sub¬
stanzen und auch wegen des thonigten Grundes , beständig trübe
und sein Geschmack weich und widerstehend , und daher auch zum
Trinken und Kochen unbrauchbar , dagegen aber zum Reinigen

der Wäsche und Färbereien äußerst gut ; fast eben so , nur in ver¬
mindertem Grade , mag es sich auch mit dem Wasser des Wien¬
flusses und des Alserbaches  verhalten , welche Gewässer
ihre Reinheit durch die vielen in ihnen vorgenommenen Wäschen
und durch das Reinigen der Products der zahlreichen Färbereien,
Gärbereien und anderer Erzeugnisse der vielen naheliegenden Fa¬
briken verlieren müsse» , wodurch in der Nahe dieser Wässer die
Luft , vorzüglich im Sommer , oft mit sehr merkbarer Ausdün¬
stung angefüllt wird.

Wenn nun auch die Temperatur Wiens  der manches an¬
dern Ortes einen großen Theil deS Jahres über nachsteht , so ist
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dieselbe nichts desto weniger , wie wir oben schon bemerkt haben,

für die Eigenthümlichkeiten dieser großen Stadt unbedingt noth-

wendig , denn nicht nur , daß die auf einen verhältnißmäßig engen

Raum zusammengedrängte Menschenmenge und die von einem

großen Theile derselben getriebenen Gewerbe , die Luft mit den

verschiedenartigsten Grossen anfüllen müssen , so wird dieselbe auch

noch durch das Athmen und durch die Ausdünstungen so vieler

Pferde und Hunde , deren ersterer Anzahl man mit ziemlich fester
Bestimmtheit gegen 40,000 und letzterer gegen 30,000 anschla¬

gen kann , so wie anderer Hausthiere , einigermaßen unrein , wo¬

zu , wie wir im Laufe dieser Darstellung schon zu erwähnen die
Gelegenheit hatten , noch dieser sehr bemerkenswerthe Umstand
kommt , daß sehr viele Straßen , vorzüglich der inner » Stadt,

ganz regellos , unverhältnißmäßig schmal und krumm laufen , wo¬
durch , vorzüglich bei der meistens in diesen Straßen statt finden¬

den Höhe der Gebäude , jedem Sonnenstrahle , so wie einem rei¬
nigenden Luftstriche der Zutritt mehr oder minder verwehrt ist;

gibt es daher im Gegensätze mit diesen Oertlichkeitcn nun auch
wieder Stellen , wo die Veränderlichkeit der Atmosphäre , vor¬

züglich da , wo sich die Straßen durchkreuze » , schon bei weniger

heftigem Winde durchdringend und fast unleidlich wird , so dient

dieses nur dazu diese Theile der Stadt , in denen sich die Masse der
in der Lust befindlichen Unreinlichkeiren mehr als anderswo häuft,

auf eine nothwendige gewaltsame Weise zu reinigen , da sonst,

wenn dieß nicht in öfterer Wiederholung geschähe , eine bleibende

Verpestung der Atmosphäre Platz gewinnen und unter den ver¬

schiedensten Krankheitsformen die Gesundheit der Einwohner ge¬

fährden müßte.
Außerdem werden gegen die bei einer so überaus großen

Bevölkerung und Passage in der Stadt und den Vorstädte » so

leicht überhand nehmende Anhäufung des Unrathes durch zahl¬

reiche Canäle und vielfältige Straßenreinigung die zweckmäßigsten
Vorkehrungen getroffen , so daß auch die durch Regen oder Auf-
thauen des Eises heibeigeführte Nässe keine bleibenden nachtheili¬

gen Folgen haben kann , welche ohnedem durch den auch in den
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ungepflasterten Theilen der Vorstädte freier wirkenden und daher
austrocknenden Sonnenschein und Wind verhindert werden.

Nach diesen zwar kurzen , aber möglichst umfassenden Umris¬

sen der klimatischen Beschaffenheit Wiens,  wird der geneigte
Leser ersehen , daß dieses Verhältniß der Temperatur von einer

Seite für ein nothwendiges Bedingniß des Wohlbefindens der

Bewohner Wiens  gelten muß ; so wie dieselbe nichts desto we¬

niger , von einer andern Seite betrachtet , ungeachtet die Mehr¬

zahl der Bevölkerung von Jugend auf dagegen abgehärtet ist und
von einem andern Theile derselben manche zweckmäßige Vorsichts¬

maßregeln getroffen werden , dennoch im Ganzen gewiß auch zu
dem ziemlich hohen Stande der Sterblichkeit beiträgt , welche
ohnehin in jeder großen Stadt durch , man kann sagen , gewisse

stehende Krankheiten , immer in einem erhöhte » Verhältniß er¬

halten und dabei durch eine abwechselnde Temperatur mehr oder

minder unterstützt wird , so daß man » wenn auch im Verlauf

mehrerer Jahre kleine Verschiedenheiten eintreten , mit ziemlicher
Gewißheit annehmen kann , daß in Wien  jährlich von vier und

zwanzig Menschen einer der Natur den Tribut zollen muß.

Indem wir nun in Kürze ein wahres Bild der klimatischen

und medicinisch - topographischen Lage und Beschaffenheit Wiens
entworfen haben , wollen wir zur Darstellung der inner » Stadt

übergehen und den oben abgebrochenen Faden bei der Beschrei¬
bung der Basteien aufnehmen.

Im Verlaufe der Geschichte haben wir die Bemerkung bei¬

gefügt , daß es Kaiser Ferdinand I. war,  welcher alles Mög¬

liche anwandte , Wien  in bessern Vertheidigungsstand zu setzen,
und dasselbe nach dem vorgelegten Plane seines Kriegsbaumei¬

sters , Augustin Hirschvogel,  mit festen Wällen , Basteien
und Ravelins bestens zu verwahren . Diese Befestigung ward da¬

her im Jahre 1540 angefangen und 1560 größtentheils beendigt.

Wohl litten diese Mauern bei der zweiten Türkenbelagemng sehr

viel Schaden , weßhalb solche während der RegierungSzeit Kaiser
Leopolds  I . nach und nach wieder hergestellt , auch, wo es die

Nothdurft erheischte , noch mit neuen Werken vermehrt wurden.
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Von dieser Zeit sind daher noch die meisten Befestigungen , mit
Ausnahme des Stubenthores unid des dortigen sehr festen Walles,
welche unverändert aus der Ferdinandeischen Zeitepoche herstam¬
men und noch bis jetzt in unveränderter Gestalt blieben . Wir
finden auch den größten Theil der Mauern von großem harten
Gestein aufgeführt mit oben stehenden Jahreszahlen , noch stark
und fähig den Eingriffen der alles zernagenden Zeit zu trotzen.

Nachdem die Franzosen in ihrem Uebermnthe viele Werke
der Basteien im Jahre ILOY zerstört hatten , so war es die an¬
gelegentlichste Sorge des Kaisers Franz,  nicht nur die für un¬
sere Zeit und unser gegenwärtiges Kriegs - und Befestigungssystem
unnützen Vorwerke kassiren, . mehrere der innern Werke aber wie¬
der Herstellen , und wo es anwendbar war , eine Verschönerung
allenthalben eintreten zu lassen . Dazu ward eine Zeit von zehn
Jahren verwendet , und während dieser geschah Unglaubliches.
Nur wenige Theike erwarten noch eine gänzliche Herstellung,
jedoch das Meiste und Größte dieser höchst bedeutenden Repara¬
turen hat seine Vollendung ekhalten . Dadurch wurden die Ba¬
steien natürlicherweise ganz neu hergestellt , solche um die ganz Stadt
herrlich geebnet , zum Fahren , Reiten und Gehen eingerichtet,
äußerst bequeme Aufgänge angelegt , und das ganze die Stadt
umziehende Terrain mit schönen Alleen und Baumpflanzungen
reichlich ausgestattet , Sitzbanke zum Ausruhen angebracht und
dadurch gleichsam eine ganz neue erquickende Promenade geschaf¬
fen , so daß der Ueberblick des Ganzen wahrhaft überraschend ist.
Die Benennungen dieser Basteien sind aber wie vor Alters ge¬
blieben . Sollen wir solche für das ausländische Publicum und
überhaupt für Alle jene , welche Wien  noch nicht gesehen haben,
richtig beschreiben , so finden wir es nöthig beim Platze der Burg
anzufangen und so in der Runde bis wieder zu diesem großen
Platze alle , wie sie folgen , zu bezeichnen.

DasB urgth or,  als das Hauplthor der ganzen Sradt , ha¬
ben wir dem geneigten Leser umständlich vor Augen gestellt , da¬
her fügen wir nur noch bei , daß sich hier zwischen diesem und
dem eigentlichen Burggebäude ein großer Platz in ziemlicher
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Quadratforin befindet, welcher über 400 Schritte in seiner Länge
und über 300 Schritte in seiner Breite mißr, und zur Nachtszeit
von 150 Laternen vorzüglich schon auf eine ausgezeichnet symmetri¬
sche Weise beleuchtet wird. Zu beiden Seiten der Fahrstraße in
die Burg sind große umzäunte Wiesenplätze, in deren Mitte große,
etwas erhabene korbförmige Blumenbeete angelegt sind, die ei¬
nen lieblichen Anblick gewähren. In der Mitte dieses Platzes
durchkreuzt sich die Fahrstraße, rechts gegen die Augustiner- und
links gegen die Löwelbastei führend, zu denen von beiden Seiten
die Auffahrt bergan führt. Auch liegen am Ende dieses Platzes
im Angesichte der Burg , und zwar rechter Hand der kaiserliche Hof¬
garten und linker Hand der Volksgarlen, letzterer allgemein dem
Vergnügen des Publicums geöffnet. Beide Gärten haben einen
gleichen Raum ; ersterer ist mit in- und ausländischen Bäumen
bepflanzt, mit Aufgängen bis zur Höhe des Walles und mitStaf-
fadcn, dann mit einem wahrhaft kaiserlichen Treibhause versehen.
In demselben befindet sich nun die Reicerstatue des römischen Kai¬
sers Franz  l . , welche vormals in dem sogenannten Paradies¬
gärtchen stand. Dieser Garten erfreut sich oftmals der Anwesen¬
heit des Allerhöchsten Hofes. Ihm gegenüber links ist der Volks¬
garten gelegen. Viele Alleen durchschneiden solchen in verschiede¬
nen Richtungen, vorne beim Eingänge ist ein Bassin mit einem
Springbrunnen , in welchem eine Menge Goldfische herumspiclen,
angebracht, diesem zunächst befindet sich eine im Halbzirkel nach
dorischer Art erbaute Halb - Rotunde mit 26 zwischen den Säu¬
len angebrachten Glasfenstern. Solche ist sehr geschmackvoll de-
corirt und meublirt, inmitten welcher die sehr gut gemalten Bild¬
nisse des Kaisers Franz  und der Kaiserin Carolinein  Lebens¬
größe prangen. Nur ist zu bedauerst, daß der sehr gqjchätzte Herr
Hofbaurath Nobile  diese Anlage viel zu schmal und zü klein entwarf.
Vor derselben im Mittelpunkte des RondeauS, welches mit Spa¬
lieren und Bäumen , dann hinter denselben mit artigen Blumen¬
beeten eingefangen und verziert ist, steht ein kleiner Tempel, in
welchem den Sommer über die Harmoniemusik sich befindet.
So wie hier , sind im ganzen Garten an verschiedenen Plätzen

18
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Blume» , vorzüglich Nosengestranche angelegt, die einen angeneh¬
men Dust anshanchen. Viele Sitzbänke und Sessel stehen hier
zur Aufnahme einer großen Anzahl Menschen bereit. Etwas hin¬
ter der Mitte des Gartens erhebt sich majestätisch derT hese Nö¬
te mp el,  in welchem Canova ' s unschätzbares Meisterwerk,
nämlich: >,T h es eu s S i e g über den Centaur,«  aus carra¬
rischem Marmor gearbeitet, sich ausgestellt befindet. Der Tempel
ist ganz der antiken Form' des Theseustempels in Athen nachgebil¬
det worden, ober drei Stufen umläuft eine dorische Säulen -Co-
lonnade den Tempel, welcher 76 Schuh in der Länge und 43
Schuh in der Breite mißt, der Sanlendurchmesser beträgt 3 Fuß
2 Zoll 8 Linien. Von Innen , wo die ausgezeichnete Gruppe auf
erhabenem Granitpostamentaufgestellt ist, bildet der Tempel eine
Halbkugel, welche mit antiken Gipsrcsetten verziert ist , und nur
durch spärliches Licht gleichsam in magischer Beleuchtung er¬
hellt wird.

Nebenan links von diesem Tempel, von Trauerweiden über¬
schattet, steht eine antike Vorhalle, welche die Stiege zu den un¬
terirdischen, aus Steinen gemauerten Gewölben einfängt, die
sich bis unter den Tempel hinziehen. Man nennt solche allgemein
die Catakomben, welcher Ausdruck hier jedoch nicht an seinem
Platze ist, denn Catakomben sind doch wohl noch ganz andere
unterirdische Gewölbe. — In diesen stehen viele antike Marmor-
und Alabasterbüsten aus den Zeiten der Griechen und Römer,
als Kunstschätze aufgestellt. — Der Zutritt ist hier Jedermann
gestattet. Von diesem Garten aus, etwas bergan, gelangt man zu
der sehr niedlichen Anlage nächst des Cortischen Kaffeehauses auf
der Bastei , welche mit dem Volksgarten in Verbindung steht.
Ein schöneA Gebäude, ehemals im Paradiesgärtchen befindlich
und dem Allerhöchsten Hof angehörcnd, ist dazu bestimmt die Gä¬
ste aufzunehmen, .von dessen Altane sich eine schöne Aussicht ge¬
gen die Vorstädte öffnet; im Angesichte desselben ist die Garten¬
anlage und auch ein Platz für Harmoniemusikangebracht. Noch
mehr einladend als die Halb - Rotunde ist allerdings hier dieser
Platz , und seit zwei Sommern wird solcher auch von der schönen
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Welt «Veit mehr besucht, als der untere Theil des Volksgartens,
weil auch hier oft Musiken von einem großen Orchester aufgc-
führt werden.

Von hier angefangen beginnt die Löwelb aftci,  an diese
schließen sich die Melker - , Schotten - , Elend - , Neue
Thor - , Rothenthurm - , Biber - , Stube nthor - ,
Laurenzer - , Wasserkunst - , KärnrhnerthorAu¬
gustiner - und Burgbastei  an, welche letztere wieder gegen den
Burgplatz ausläuft. Diese Basteien ziehen sich ununterbrochen um
die Stadt herum und geben derselben unter manchen Krümmun¬
gen die Gestalt eines unregulären Vierecks. Ringsum an allen die¬
sen Basteien stehen schöne hohe Gebäude, worunter viele mit vier
Stockwerken sind, mit der herrlichsten Aussicht gegen das Glacis
und die nahen malerischen und reizenden Umgebungen Wiens.
Unter den ganz vorzüglichen Gebäuden nennen wir das Palais
des Erzherzogs Franz  von Este und das daranstoßende große
Gebäude des Hofagenten Deinbsch er  auf der Löwelbastion,
das fürstlich Lubomirskysche  Palais auf der Melker- , das
Hauptmauthgebäude  und das niedliche Palais .des Fürsten
Dietrichstein,  dann die D om in ik a n e r kirche mit ih¬
rem Kloster  auf der Stubenthor- , das Fürst Ko ha rische
Palais auf der Laurenzer- , daS Baron Bretfeldische,  Ba¬
ronesse Mainau'  sche und gräflich Erdödysche  Palais auf
der Wasserkunst-, das gräflich Dietri cĥst einische und Ester-
haszysche  an derKärnthnerthor- , dann endlich das prachtvolle
Palais des Erzherzogs Carl (früher dem Herzog Albrecht gehörig)
auf der Augustiner-Bastei, nebenan mit einem Theil desAugusti-
nerklosters  und der sogenannten kaiserlichenTerrasse.
Alle diese Gebäude, mehr oder weniger mit schönen Fanden
und Balcon'eu geziert, geben der Stadt schon von Außen her ein
unvergleichlichesAnsehen.

Wir wollen nun von der kaiserlichen Burg aus die Beschrei¬
bung der innern Stadt fortsetzen, und bemerken nur , daß die
specielle Beschreibung aller Palläste und Kirchen mir ihrer inneren
Pracht auf das umständlichste zu Anfang der dritten Abtheilung im

18  '
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gegenwärtigen Werke folgen wird , wogegen wir aber , der analogi¬
sche» Ordnung nach , gegenwärtig die Plätze , Straßen , Gebäu¬
de und alle in Wien  in der Stadt bestehenden höchsten und ho¬
hen Behörde » anführen werden.

Die Stadt selbst enthält 127 theils größere , theils kleinere
Gassen , worunter nur einige breit sind und gerade laufen , die
meisten derselben aber schmal und in verschiedenen Krümmungen
bestehen , an größeren Plätzen werden neun , an kleineren etwa
zwölf gezählt . — Die Stadt selbst ist in vier Viertel , nämlich in das
Kärnthner - , Schotten - , Stuben - und Wimmerviertel eingetheilt.

Die Kaiserburg ist das allergrößte Gebäude der Stadt und
mit Nr . 1 bezeichnet . Durch dieselbe geht die lebhafteste Pas¬
sage nach allen Theilen und Richtungen der Stadt . Derselben
zunächst ist der Michaelerplatz gelegen , wie das Titelkupfer
zeigt . Solcher ist von keinem großen Umfang und außer aller
Symmetrie . Hier durchkreuzt sich die Hauptpassage gerade ge¬
gen den Kohlmarkt hin und über die Quere von der Herrngasse
gegen das rechts liegende Kärnthnerrhor . Die St . Michaels¬
kirche und das National - Theater mit der daransto¬
ßenden kaiserlichen Winter - Reitschule  und der so¬
genannten Stallburg,  worin sich die k. k. H o fa p o th eke
befindet , sind die vorzüglichsten Gebäude desselben . Der Kohl¬
markt stößt hier an den Michaelerplatz und führt bis zum Gra¬
ben . Dieser Theil ist es , welcher durch den König Ottokar
sammt der Herrngasse (in früherer Zeit Hochstrazze genannt)
verbaut wurde . Die beiliegende Abbildung liefert ein getreues
Bild . — Er besteht bloß in einer ziemlich breiten Straße , die
wegen der großen Menschenmenge und der vielen hin und her fah¬
renden Wagen noch viel breiter sey» dürfte . Von hier gelangt
man in die sogenannte Wallnerstraße , in welcher der gräflich
Czerninsche,  fürstlich Esterhaszysche , der gräflich Palf-
fysche  und Baron Geymüllerische  Pallast sich auszeichnen,
weiterhin am Ende derselben links in die Nagler - und Bogner¬
gaffe , dann auf den Hof , gerade aus unter die Tuchlauben und
rechts zu dem Graben . So wie in der ganzen Stadt stehen auch
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am Kohlmarkte große, schone, meist vier Stockwerk hohe Gebäude.
Dazu gehören das gegen den Michaelerplatz stehende Haus »zu
den drei Laufern,« mit herrlichen Wohnungen des Barons von
Eskeles  und Großhändlers und Hofjumeliers Biedermann,
das sogenannte große Michaelerhaus, ganz von adelichen Fami¬
lien bewohnt, das Grohmannische Haus mit der Wohnung des
Grafen Stephan Zichy,  das ehemalige große Baron Pran-
dauische Haus, gegenwärtig dem Ritter von Ioelsoh»  eigen-
thümlich, mit dessen prachtvoll meublirter Wohnung im ersten
Stocke, im zweiten mit jener des Grafen Goeß,  das große
Gebäude der Hackmüllerischen Erben, mit großen, wirklich über¬
raschend schönen Wohnungen, in welchen und den andern Ge¬
schmack mit Schönheit um den Rang streiten. Wenn gleich von
Außen schon der Blick wahrnimmt, daß in diesen Häusern herr¬
liches Meublement existiren muß, so kann man sich doch von Al¬
lem diesem nicht eher als .durch den wirklichen Anblick der Gemä¬
cher eine» deutlichen Begriff machen. Dieß gilt nicht nur vom
Kohlmarkt allein, sondern von der ganzen Stadt überhaupt, wo,
so zu sagen, in jedem Hause wirklich seenartige Wohnungen ge¬
troffen werden. Was Kunst und Schönheit hervorzubringen ver¬
mögen, wird in Wien  vielfältig bei Herrschaften, Particulären,
ja sogar häufig bei andern Privaten getroffen, daher glauben wir
auch nicht zu viel zu sagen, daß an innerer Pracht, Eleganz und
Ausschmückung unserm Wien  nur wenige große Städte in
Europa gleichen werden. Dazu kömmt in Betracht zu ziehen,
daß von allen Häusern der Stadt ein jedes mehrere Gewölbe
hat , in welchen fremde Handelsleute und die Bürger Wiens
alle denkbare Zweige ihrer tausendfachen Erzeugnisse zum Ver¬
kauf bieten. Was ein Mensch nur wünschen kann, wird er ge¬
wiß in Wien  finden. So vermag der Vorübergehende sich kaum
an dem Anblick so vieler Kostbarkeiten von Edelsteinen, Gold- und
Silbergeschmeiden aller Art, der herrlichen inländischen Erzeug¬
nisse des Manufactur-, Kunst- und Jndustriewesens, die in abwech¬
selnden bunten Reihen zur Schau und zum Verkauf ausgestellt
sind, genugsam zu sättigen, und was nicht nur den Fremden, son-
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dern selbst den Einheimischen in großes Erstaunen setzt , dies; sind
die täglich neuen Gegenständei es ist sich daher auch gar nicht
zu wundern , wenn der Wiener in andern Städten hierinfalls
schwer zu befriedigen ist. Am Kohlmarkte findet man nach dem
Graben und dem Stephansvlatz , eben auch die schönsten Ausla¬
gen der Gewölbe . Non Kunst - und Musikalien - Handlungen be¬
finden sich hier Mollo und Artaria,  wovon letzterer in die¬
sem Fache Alles besitzt , was von der kunstsinnigen Welt gefor¬
dert werden kanni Gold - und Galanterie - , Seide -Modewaarcn-
und Nürnberger - Handlungen gibt es viele am Kohlmarkt , die
den Schau - und Kauflustigen in jeder Hinsicht befriedigen , da¬
zwischen befinden sich einige gute Gastorte , wie z. B . »beim
grünen Fasse ! , « und im sogenannten »Holzgewölbe, « auch zwei
Kaffeehäuser , wovon jenes des Daum  an der Ecke der Wallncr-
straße seiner Eleganz wegen den Vorzug verdient.

Wie wir schon erwähnt haben , zieht sich der Quere nach von
der Freiung aus bis gegen den Michaelerplatz und de» Kohlmarkc
die Herrngasse . Diese ist nicht so breit wie der Kohlmarkt , aber
noch länger i auch ist die Passage hier nicht so lebhaft . In der¬
selben befinden sich das Palais der unlängst verblichenen Frau Erz¬
herzogin Beatrix (gegenwärtig ihrem Sohne , dem regieren¬
den Herzog von Modena , eigenthümlich ) , und jenes des regieren¬
den Fürsten Johann Lichte » stein , das Landhaus , die
Nationalbank,  das fürstlich Bathya nische und Trautt-
mansdorffische  Palais , dasGebäude der Landrechte,
worin auch die La ndtafel , das App ella tions - und W e ch-
selgericht  mit allen dazu gehörigen Kanzleien , und das Ge-
bäudeder k. k. Polizei - und Ce n sur - H ofste lle,  in wel¬
chem Se . Exccllenz der Herr Präsident Graf Sedlnitzky  wohnt.

Im Rücken der Herrngasse ist , zunächst der Burg , das vor¬
malige fürstlich Kaunitzische Palais,  zugleich das Mi n i-
sterium der aus wärtigen Angeleg enheiten,  woselbst
der Fürst Metternich  wohnt , gelegen , diesem zunächst befin¬
det sich der Ball platz,  deßhalb so genannr , weil auf diesem
das Ballhaus , in welchem vor Zeiten die allerhöchste » Herr-
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schäften sich durch Ballschlagen (Ballschnellen ) ergötzten , steht.

Auch ist hier eine Remise für Hoftvagen und die nöthige Stal¬

lung dazu vorhanden . Im ersten Stocke des daranstosienden Ge¬

bäudes ist das Archiv der k. k. Hofkammer aufgestellt . In ge¬

ringer Entfernung davon ist das ehemalige Minoriten - Klvster-

gebaude mit der dabei befindlichen Kirche (gegenwärtig die ita¬

lienische Nationalkirche ) , in welchem die n. ö. Landesregie¬

rung  mit ihrem Präsidio und allen übrigen Abteilungen , Buch¬

haltungen und Cafsen , die zur Landesstelle gehören , untergcbracht

sind . Bon hier zunächst gelangt man auf den Minoritenplatz,

allwo die uralte und berühmte Kirche der Minoriten

zum Theil frei steht , mit der Ansicht ihrer herrlichen Hauptfayade.

Auf diesem Platze und in der ganzen Umgegend hier gibt es gar

viele herrliche Gebäude , nämlich das ehemalige Palais

der schon erwähnten Frau Erzherzogin B ea trix  Nr . - ck (ge¬

genwärtig einem Privaten zuständig ), das alte große und feste

Stammhaus der Lichrensteine,  das Palais des Fürsten

Slarhemberg (nun ein Eigenthum des Grafen Festetitz)
und das Landhaus  mit seiner Haupt - Fronte aus den alten

Zeiten . Die nächsten Gaffen von diesem Platze sind die vordere

und Hintere Schenkenstraße ; in der erstern zeigt sich die Fayade

des fürstlich Lichtensteinischen Stammhauses , auch befindet sich

hier der Seitentheil der Nationalbank und des fürstlich Bathya-

»ischen Pallastes , das Gebäude der siebenbür gischen,  und
an dieses anstoßend , jenes der ungrischen Hofkanzlei,  mit

der Wohnung eines jede » Kanzlers , gegenüber denselben das

Graf Choteckische  Gebäude und weiter oberhalb das gräflich

Palffysche  Haus , in welcher Gasse auch der russische Bot¬

schafter und der englische Gesandte wohnen , so wie im Palais

des Grafen Festetitz der französische Botschafter gegenwärtig seinen

Aufenthalt genommen har . In der hintern Schenkenstraße prangen

das gräflich Sailler ' sche,  fürstlich Palffysche  Majorats¬

haus und das gräflich Joseph Esterhaszysche  Gebäude in

ihren vollen Schönheiten . Im Rücken derselben geht die Tein¬

faltstraße hindurch gegen die Schottengasse und die Freiung,
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letztere ein Platz von nicht unbedeutender « Umfang . In der Schot¬
tengasse steht links der große Melk er Hof,  ein Zinshaus des
Stifts ' Melk , diesem gegenüber der noch viel größere Schot¬
tenhof  in seiner ganz neu erbauten Gestalt , mit der sehr an¬
sehnlichen Stiftskirche.  An dieselben gegen die Renngasse
stößt das bekannteHotel zum »römischen Kaiser,«  wel¬
che eben benannte Gaffe in halbrunder Krümmung bis an die
hohe Brücke , den höchsten Punkt der Stadt , und von dieser
durch die Wipplingerstraße bis zum hohen Markt führt und in
welcher nicht minder prächtige Gebäude stehen . Von diesen sind
das k. k. Z eughaus,  das gräflich S chö nbornische  Palais,
das fürstlich Windischgrätzische,  gräflichZ ich y - F e rra-
rische , Apponysche und Triangpsche  vorzüglich wegen
der innern äußerst soliden Einrichtung zu bemerken . — Auf
der Freiung selbst , von wo man in den tiefen Graben (hier floß
vor Jahrhunderten die Donau ) und auf den Hof gelangt , steht
ein großes Gebäude , zum Strauß genannt , dessen Eigenthümer
der Bank -Director S t e i n e r ist , und in welchem sich auch eine
wohleingerichtete Ap o th ? ke  befindet , dann jene Gebäude mit
dem bischöslichenSchankkeller und zum Heiden  schuß
genannt , endlich das Fürst Colloredosche  Palais und zu¬
nächst diesem daS gräflich Harrachifche Stammhaus,
dann das fürstlich Kinskysche  Palais und das Gebäude
des General - Commandos.

Dex Hofplatz (man sehe die Abbildung davon ) , von daher
also benannt , weil , wie in der Geschichte vorkömmt , Herzog
Heinrich Jasomirgott  hier seine Burg hatte und allda Hof
hielt (heur zu Tage das Kriegsgebäude ) , ist einer der ansehnlich¬
sten Plätze Wiens  an Größe und Umfang , seine Länge beträgt
LL2 und seine Breite 624 Fuß . Mitten auf demselben steht eine
Säule mit der Statue der heil . Maria  von gegosse¬
nem Metall und in kleiner Entfernung davon zu beiden Seiten
zwei  ebenfalls mit Statuen  verzierte Springbrunnen.
Das k. k. Hofkriegsrat Hs gebäu de,  in welchem auch im
zweiten Stock die Wohnung des jedesmaligen Präsidenten sich
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befindet und die aus vielen sehr schon eingerichteten und hohen Ge¬
mächern besteht, ist eines der größten Gebäude dieses Platzes.
In spatern Zeiten war es ein Collegium der Jesuiten , daher
stößt an dasselbe die jetzige Pfarrkirche (ehedem ihre Stifts¬
kirche), an diese wieder das Fürst C ola lti sche Gebäude, noch
befinden sich hier das b ärgerliche Zeughaus , das Unter¬
kammeramt , die großeWeint raube (ein Gebäude, wel¬
ches vom tiefen Graben aus sieben Stockwercke hat) und die
päpstliche Nunciarur. — Auf diesem Hofplatz wird täg¬
lich der Obstmarkr gehalten, welcher nur dann auf den Mino-
ritenplatz verlegt wird, wenn hier die Markthütten zum Jahr¬
märkte aufgeschlagen werden. Rechter Hand, durch einen Schwib¬
bogen, welcher die Wohnung des Fürsten Colalto mit der Kirche
am Hof unterhält, gelangt man in den sogenannten Schulhof,
ein ganz kleiner dreieckiger Platz , wo eben auch ein schönes Ge¬
bäude des Großhändlers Edlen voiiN e uwa ll stehr. — Von die¬
sem, durch das schmaleP a risergäßchen »gelangt man auf den
Jude » platz,  ebenfalls nur von einer unbedeutenden Größe,
und von diesem in dieWipplingerstraße,  aüwo das R a t h-
haus,  in dessen Innern die alte St . Salvatorskirchesich  ^
befindet, und diesem gegenüber der Pallast der vereinig¬
ten Hofkanzlei  mit seiner Hauptfayade prangen. — Von
dem Magistratsgebäude hiflweg führt eine Gasse über eine ziem¬
liche Anhöhe hinab, die Fischerstiege  von alten Zeiten her
noch benannt, auf den Salzgries,  welcher die Verbindung
mit dem tiefen Graben und rechts hinab mit dem rothen Thurme
unterhält. Vor wenigen Jahren standen hier noch der Uralte
Passauerhof und andere alte Gebäude, in welchen alle Juden
wohnten, die den Ort durch ihre Unreinlichkeit ganz und gar
nicht angenehm machten, seit kurzem aber sind alle diese Häu¬
ser an Private verkauft, bis auf den Grund darniedergeriffen
und an deren Statt sehr schöne, vier Stock hohe Gebäude auf¬
geführt worden, wodurch der Salzgries sein jetziges verbesser¬
tes Ansehen erhalten hat. Linker Hand ist das Arsenal (k . k.
Backhaus für die Garnison mit einer großen Bäckerei) situirt,
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am Salzgries selbst steht diesogenannteSalzgrieserMi-
litär - E 'asernefür 2 Bataillons Infanterie , und dieser zunächst,
schon an die Neuthor - Bastei stoßend , das M il i tär - S tab s-
stockhaus . — In gerader Richtung von der Caserne aus führt
eine neue , bequeme Stiege die Anhöhe hinan zu der Kirche
Maria Stiegen (Maria am Gestade ) , zu der vor so vielen
Jahrhunderten schon die Schifferleute mit kindlich frommer An¬
dacht nach langer und gefährlich überstandener Donaufahrt aus
fernem Lande , sehnsüchtig wallten , um allda der Himmelsköni¬
gin ihre gottesfürchtige Verehrung darzubringen . Der geneigte
Leser mag aus der Abbildung entnehmen , welche schöne gothische
Baukunst dieser Tempel des Herrn an sich trägt ; recht erhaben
schaut das beinahe 100jährige Gebäude mit seinem zierlichen
Thurm hinab in die Tiefe , wo ehedem die Fluchen der Donau
ihr Gestade bespülten . Fürwahr es sind große und mächtige Erin¬
nerungen , die sich hier dem menschlichen Gemürhe bei dem Ge¬
danken an so manche seil dieser Zeit vorübergegangene Herrlich¬
keit mittheilen ! —

Diese ziemliche Anhöhe , als der steilste Hügel Wiens  zu
betrachten , läuft in sanfter krummen Richtung abdachend bis ge¬
gen den Rothenthurm zu. Auf solcher , zu Ende des Salzgrieses,
steht das ehemalige Kloster der Siebenbüchnerinnen
(von den Häusern , die zum Klosterbau verwendet wurden , also
benannt , und daher ganz fälschlich Siedenbürgerinnen ) , in welchem
gegenwärtig das Polizeihaus  besteht , von diesem in gerin¬
ger Entfernung befinden sich der Neustädterhof  und unfern
davon in der Seitenstärtergafse der Gamingerhof (ein vor¬
maliger Bestandtheil der Güter der Carthause Gaming , nach
Aufhebung derselben an das Stift Seitenstätten übertragen ) , ge¬
genwärtig in mehreren sehr ansehnlich großen Gebäuden , unter
dem Namen Seitenstätterhof , bestehend . Im Innern dieser neu
erbauten Häuser steht Wiens ältestes tausendjähriges
Kirchlein zu St . Ruprecht (Rupert ) , von dieses Heiligen
beiden Schülern Cunald nnd Gisalrich  im Jahre 740 er¬
baut . Außer diesem merkwürdige » Rest aus dem Alterthume er-
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hob sich von dev andern Seite zuerst derPerkHof (Berghof,
ein Zehendhaus ) , welcher vormals das Prag Haus (vormali¬
ges Münzhaus der österreichischen Herzoge ) hieß , worin Kai¬

ser Wenzel  gefangen gesessen , dann späterhin aber als Salz-
amt verwendet wurde . Wegen Baufälligkeit des G 'ebäudes wurde
sowohl dieses Amt , als auch die Lotto - D irec ti  o n heraus¬
gezogen , ersteres auf den Sulzgries und letztere in die Teinfalt¬
straße verlegt . Noch sind gegenwärtig mehrere Parteien darin
wohnhaft , und das Haus wird auch noch mit seiner allerersten
Benennung der »BergHof«  benannt . Nicht weit von diesem
befindet sich die neu erbaute Synagoge der Israeliten.  —
So wie bei Maria Stiegen und an der Fischerstiege , Stiegen zur
Anhöhe angelegt waren , so war auch hier eine solche , die noch
jetzr besteht , angebracht , auf der aus den angelandeten Salzschif-
fcn das Salz heraufgebrachc und hier nicdcrgelegt wurde.

An die Seitenstätte rgasse  schließt sich die Kohl¬
messergasse,  die gegen den Salzgries hin auslauft , von der
Rorhenthurm - Straße her , und das Rothgäßchen,  welches
bis an den Lugcck und den hohen Markt reicht . Vom Berghof
aus beginnt die Iudengasse  in gerader Richtung mit dem
Gasthof »zur Dreifaltigkeit«  und dem uralten Doctor
Lazenhof,  die sich ebenfalls bis zum hohen Markte erstreckt,
auf gleiche Weise ist mehr oberhalb die Krebsga sse  gelegen.
Au diese Stadttheile grenzt die Rothenthurm - Straße
und zieht sich in sanfter Anhöhe bis zum Haarma  r k t hinan;
alldort beginnt der Lug eck und die Bischofgasse,  welche letz¬
tere bis zum Stephansplatze reicht.

Wie wir oben gesehen haben , laufen die Krebsgasse und
die Judengasse in einer Entfernung von kaum hundert Schritten
in gleicher Gestalt gegen den hohen Markt,  der wohl auch
wegen seiner erhöhten natürlichen Lage so genannt wird . Dieser
bildet ein länglichtes Viereck , mit einer gegen den Lugeck hi»
kaum bemerkbaren Abdachung . Seine Große ist bedeutend und
auf demselben steht unter einer tempelartigen Form das sehr schöne
Bildwerk , die Vermählung Marien S mit Joseph  vor-
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stellend , neben welchem zwei Springbrunnen mir zierlichen Was¬
serbecken angebracht sind . Wie imposant dieser Platz sich gestaltet,
mag aus dem Kupferabdruck entnommen werden , denn nicht nur
allein seine außerordentliche Lebhaftigkeit , sondern auch die herrli¬
chen Gebäude zeichnen solchen sehr vortheilhaft aus . Davon ver¬
dienen das vormalige Baron Fellnerische , gegenwärtig freiherr¬
lich Sinaische, »nd das daranstoßende Gebäude , welches ehe¬
dem die fürstlich Schwarzenbergische Leihbank hieß , dann jeneS
des Barons von Arnstein,  ihrer Größe und Schönheit wegen,
eine ganz vorzügliche Erwähnung . Auch steht auf diesem Platze
das C ri mi » a l - G erichtsh auS,  vor welchem Verbrecher auf
die Schandbühne gestellt und worin jene , die zum Tode verurtheilt
werden , drei Tage ausgesetzt bleiben . Durch die weise Fürsorge
Sr . Majestät des Kaisers wird ein derlei Gerichtshaus in großem
und sehr ausgedehntem Style an der Stelle der ehemaligen Schieß¬
stätte am Glacis der Mservokstadt (das Umständliche davon er¬
scheint bei der Beschreibung der betreffenden Vorstadt ) erbaut,
wonach dann dieses Gebäude am hohen Markte in ein städtisches
Zinshaus umgestalter werden wird . — Wir wollen hier bemer¬
ken , daß nicht nur in diesem Theile der Krebsgaffe und im Roth-
gäßchen sich Gebäude befinden , welche untrügliche Zeichen ihres
hohen Alters an sich tragen , sondern daß es deren auch in der
Naglergasse (einst Pfeilschnitzergasse , beim Pfeilerthor ) in der
Goldschmiedgaffe , Brandstätte , obern und untern Bäckerstraße
mehrere gibt , wo man altgothische Kreuzgewölbe , Gurtenstäbe
aus alten Zeiten mit der damals üblichen Bauart , am meisten
aber noch tiefe und sehr große Keller in unveränderter Gestalt an¬
trifft , die den Ausdruck , daß es auch — wie Aeneas Syl¬
vias  sagt — ein unterirdisches Wien  gäbe , rechtfertigen.

Um den geneigten Leser , so viel als es möglich ist , in der
Beschreibung der Stadt unverworren fortzuführeo , wollen wir
jetzt denjenigen Theil der Stadt darstellen , der an die rothe
Thurmstraße , an den Haarmarkt , Lugeck und die Bischofgasse
anstößr , und sich bis zu den Wällen des rothen Thurmes , zu dem
Lorenzergebäude , der Hauptmauth , den Dominikanern bis zum
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î » A /rsU ^Äss
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Stnbenthor hinzieht . Unsere gegenwärtige Beschreibung hat bis¬
her das Schotten - und dann den größte » Theil des Wimmeiwier-
tels in sich begriffen , und die so eben angegebenen Umrisse wer¬
den das Stubenviertel umfassen . — Unfern vom rothen Thurm¬

thor , an welchem hier zwischen der Stadt und der Leopoldstadt
der Donaucanal sich befindet , steht das sogenannte Mülle ri¬

sche Gebäude  ganz frei , dasselbe ist von großem Umfange,
im neueren Styl erbaut und hat schöne Gemächer mit einer über¬
raschenden Aussicht gegen die Leopoldstadt und die fernen roman¬
tisch gelegenen Gebirgsgegenden , weßhalb es auch oftmals von

fremden hohen Reisenden während der Zeit ihres Hierseyns be¬
wohnt wird . — Von hier ans gelangt man in die rothe Thurm¬
straße , in die Adlergasse am sogenannten Bergl , in die Lauren-

zergasse und von derselben auf den alten Fleischmarkt , links aber

durch die Auwinkelgasse zur H auptma uth. — Vor Alters
war der alte Fleischmarkt (unter der Benennung zwölf Bot ^en-
Strazze , wovon auch noch das Haus »zu den zwölf Aposteln«
in der Adlergasse das Andenken bewahrt ) stets von Griechen und
Armeniern bewohnt , welches auch noch heutiges Tags , wenn auch

nicht mehr so zahlreich , wie früher , der Fall ist , da eben auch der

Handel nicht mehr in der großen Ausdehnung und Lebhaftigkeit
besteht , wie damals . — Wir fänden es übrigens überflüssig dem

Leser noch weiter die Bemerkung zu wiederholen , daß auch präch¬
tige Gebäude hier stehen , die mehrentheils vier Stockwerke ha¬
ben , überhaupt kann man in allen Theilen der Stadt Wien  in

sehr vielen Abwechselungen überaus schöne Häuser sehen , welche
die Stadt zwar glänzend gestalten , jedoch bei ihrer Höhe oft auch
den vielen schmalen Gäßchen wenig Sonnenschein zulasten . —

Eines der allergrößten ist das Laurenzergebäude (vormals
das Nonnenkloster der Laurenzerinnen ) am Fleischmarkte , welches

unter der jetzigen glorreichen Regierung des Kaisers Franz  in
seiner neuen Gestalt entstand , und die meisten der k. k. Buchhal¬

tungen in sich faßt . Diesem zunächst steht das Hauptmaut h-
gebäude,  mit der Benennung : die k. k. Zollgefällen - Ad-

ministration,  und diesem gegenüber das geräumige und schön
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menblirte Hotel zur »S -t at >t London« (vormals weißer Ochse)
mit einem Kaffeehause  zu ebener Erde , dann weiter in der
Mitte des alte» Fleischmarkts das Einkehr - Gasthaus zum »wei¬
ßen Wolf« (meistens für Ungern) und gegen die Rothethurm-
Straße zu das schöne hohe Gebäude , worin das Gasthaus zum
»braunen Hirsch  en .«

Unweit von hier befindet sich auch die Kirche der österrei¬
chischen Unterthanen des griechischen Ritus,  welche einen
Thurm mit Glocken hat , jene Kirche der Griechen  aber aus
fremden Provinzen  ist auf dem Hafnersteig . Dicht an dem
Hauptmauthgebäude , auf dem Dominikanerplatz , der hier seinen
Anfang nimmt , steht ei» kleines Kirchlein der unirten
Griechen,  zunächst daran die k. k. Postwagen - Direc-
tion,  gegenüber derselben die neu erbaute und eingerichtete
Universitäts - Bibliothek  mit dem Lesesaal, rechter Hand
das P azinanische Collegium  für Cleriker des Königreichs
Ungern , dann am Dominikanerplatz , allwo auch der Käsemarkt
gehalten wird , dieKirche und das K l ost e r der P . P . D o-
minikaner (die ursprüngliche Kirche war ein Eigenthum der
Tempelherren) , in welchem Gebäude sich auch einige k. k. Kanz¬
leien befinden, wo aber vordem die k. k. Einlösungsschein - Til¬
gungs -Deputation ihren Sitz hatte . Von hier aus gelangt man in
die Wollzcile zum Stubenthor , rechts hinweg aber auf den Uni¬
versitätsplatz , zur sogenannten Untern - Jesuitenkirche
(war ebenfalls ein Eigenthum der Jesuiten mit einem ansehnlichen
Klostergebäude , welches gegenwärtig aber das k. k. Stadt-
Eon  v i c t bildet , in welchem Jünglinge erzogen werden und wo¬
von noch ein Theil die lateinischen Grammatical - , die beiden Huma-
nitäts - Classen und andere Hörsäle enthält ). Dieser Platz , von
welchem aus sich die obere und untere Bäckerstraße öffnen » ist
sehr klein , und auf demselben steht von allen vier Seiten frei die
k. k. Universität  mit einer, zierlichen Hauptfayade , und zwei
Brunnen an dem Erdgeschosse. So wie die beiden Bäckerstraßen
bis gegen den Lugcck geradehin fortführen , in denen derK ö lne r- ,
R eg e n s b ur g er - , der H e i lig e n kre u ze r- und der Gras-
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Hof,  letzterer seiner außerordentlichen Größe wegen , zu bemerken

sind , läuft auch die sehr regulär angelegte und ziemlich breite , an¬

sehnliche Wollzeile bis zum erzbischöflichen Palais  in

der Bischofgasse . In derselben sind die k. k. Briefpost mit der

Obersthofpost - V erw a ltung  und die beiden Palais  der

Fürsten JosephSchwarzenberg und Paar (in beiden woh¬

nen andere hohe Herrschaften ) , dann der schmeckende Wur  Ni¬

tz o f und das große S ch a u m b u rg i sch e , so wie das H e n i k-

steinischeHaus  ganz vorzüglich zu erwähnen . — Gegen die

Bischofgasse steht der Federlhof,  ein Gebäude noch aus alten

Zeiten her . — Bis hieher , als den dritten Theil der Stadt , reicht

das Stube « viertel,  und der letzte Theil davon , welchen wir

so eben beschreiben werden , ist dem Kärnthner viertel  ein¬
verleibt.

Zu diesem Viertel gehört schon die von der Wollzeile aus

der Quere nach durch schneidende Riemerstraße mit dem sogenann¬

ten Jakoberhof (vormals das Nonnenkloster von St . Jakob ) ,

in welchem das k. k. Tabak - Apalto  sammt der Tabak-

Hofbuchhaltung und dem Stempelamte  sich befinden.

Die große und kleine Schullerstraße , in welcher ersterer der

Gasthof  zur »E n t e« und zum »u ng  r isch  e nK  ö n ig, « dann

im Hause Nr . 824 die kaiserlich - russischeBotschafts-

Capelle  sich befinden . Am Ende der Schullerstraße fängt der gro¬

ße S t e p h a n s p l a tz an , allwo zunächst dieser Straße der soge¬

nannte Domherrnhof,  diesem gegenüber der sehr alte Zwettl¬

hof (in diesem wohnen auch Domherren und es ist die Gerichts¬

barkeit des Domkapitels darin ) , an welchen der fürstlich erzbi¬

schöfliche Pallast sich anschließt . An der Hauptfronte des Stephans-

< Platzes zieht sich die Brandstätte,  im Rücken mit dem Gun-

delhofhin , an welche die vorzüglichsten Gebäude dieses Platzes

sich anreihen . Vorzüglich schön kann das Edle von Baldaufi-

sche Haus mit Recht genannt werden , an welches das erzbi¬

schöfliche Chor - und Priester Haus  anstößt . An den Dom¬

herrnhof stößt von dieser Seite der Rücken des deutschen Hauses.

Der große Stephansplatz bildet ein vollkommenes Quadrat,
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mcublirte Hotel zur »S -t adt London« (vormals weißer Ochse)
mit eineni Kaffeehause  zu ebener Erde , dann weiter in der
Mitte des alten Fleischinarkts das Einkehr - Gasthaus zum »wei¬
ßen Wolf« (meistens für Ungern ) und gegen die Rothethurm-

Straße zu das schone hohe Gebäude , worin das Gasthaus zum
»braunen Hirschen . «

Unweit von hier befindet sich auch die Kirche der österrei¬
chischen Unterthanen des griechischen Ritus,  welche einen

Thurm mit Glocken hat , jene Kirche der Griechen  aber aus
fremden Provinzen  ist auf dem Hafnersteig . Dicht an dem

Hauptmauthgebäude , auf dem Dominikanerplatz , der hier seinen
Anfang nimmt , steht ein kleines Kirchlein der unirten

Griechen,  zunächst daran die k. k. Postwagen - Direc-
tion,  gegenüber derselben die neu erbaute und eingerichtete
Universitäts - Bibliothek  mit dem Lesesaal , rechter Hand

das P a zina n i sch e Collegium  für Cleriker des Königreichs
Ungern , dann am Dominikanerplatz , allwo auch der Käsemarkt
gehalten wird , dieKirche und das Klosterder P . P . Do-
minikaner (die ursprüngliche Kirche war ein Eigenthum der

Tempelherren ) , in welchem Gebäude sich auch einige k. k. Kanz¬
leien befinden , wo aber vordem die k. k. Einlösungsschein - Til¬

gungs -Deputation ihren Sitz hatte . Von hier aus gelangt man in
die Wollzeile zum Stubenthor , rechts hinweg aber auf den Uni¬
versitätsplatz , zur sogenannten Untern - Jesuitenkirche
(war ebenfalls ein Eigenthum der Jesuiten mit einem ansehnlichen

Klostergebäude , welches gegenwärtig aber das k. k. Stadt-
Convict  bildet , in welchem Jünglinge erzogen werden und wo¬

von noch ein Theil die lateinischen Grammatical - , die beiden Huma-
nitäts - Elasten und andere Hörsäle enthält ) . Dieser Platz , von

welchem aus sich die obere und untere Bäckerstraße öffnen , ist

sehr klein , und auf demselben steht von allen vier Seiten frei die
k. k. Universität  mit einer zierlichen Hauptfayade , und zwei
Brunnen an dem Erdgeschosse . So wie die beiden Bäckerstraßen

bis gegen den Lugcck geradehin forkführen , in denen der Kölner - ,
Regensburger - , der H e i lig e n kre u z er - und der Gras-
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Hof,  letzterer seiner außerordentlichen Größe wegen , zu bemerken
sind , läuft auch die sehr regulär angelegte und ziemlich breite , an¬
sehnliche Wollzeile bis zum erzbischöflichen Palais  in
der Bischofgasse . In derselben sind die k. k. Briefpost mit der
Obersthofpost - Verwaltung  und die beiden Palais  der
Fürsten IosephSchwar zenberg und Paar (in beiden woh¬
nen andere hohe Herrschaften ) , dann der schmeckende Wurm¬
hof  und daS große Schaum burgische , so wie das Henik-
stei nische Haus  ganz vorzüglich zu erwähnen . — Gegen die
Bischofgasse steht der Federlhof,  ein Gebäude noch aus alten
Zeiten her . — Bis hieher , als de» dritten Theil der Stadt , reicht
das Stubenviertel,  und der letzte Theil davon , welchen wir
so eben beschreiben werden , ist dem Kärnthner viertel  ein¬
verleibt.

Zu diesem Viertel gehört schon die von der Wollzeile aus
der Quere nach durchschneidende Riemerstraße mit dem sogenann¬
ten Jakoberhof (vormals das Nonnenkloster von St . Jakob ) ,
in welchem das k. k. Tabak - Apalto  sammt der Tabak-
Hofbuchhaltung und dem Stempelamte  sich befinden.
Die große und kleine Schullerstraße , in welcher ersterer der
Gasthof zur »E n t e« und zum »ungrisch e n K ö n ig,«  dann
im Hause Nr . 824 die kaiserlich - russische Botschafts-
Capelle  sich befinden . Am Ende der Schullerstraße fängt der gro¬
ße St e pH a n s pl atz an , allwo zunächst dieser Straße dersoge-
nannteDomherrnhof,  diesem gegenüber der sehr alte Zwettl¬
hof (in diesem wohnen auch Domherren und es ist die Gerichts¬
barkeit des Domcapitels darin ) , an welchen der fürstlich erzbi¬
schöfliche Pallast sich anschließt . An der Hauprfronte des Stephans¬
platzes zieht sich die Brandstätte , im Rücken mit dem Gun-

delhofhin , an welche die vorzüglichsten Gebäude dieses Platzes
sich anrcihen . Vorzüglich schön kann das Edle von Bald anfi¬
sche Haus mit Recht genannt werden , an welches das erzbi¬
schöfliche Chor - und Priester Haus  anstößt . An den Dom¬
herrnhof stößt von dieser Seite der Rücken des deutschen Hauses.
Der große Stephansplatz bildet ein vollkommenes Quadrat,
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und ist ganz geebnet . In der Mitte desselben pranget majestätisch
über der ganzen Kaiserstadt der ? OOjährige herrliche Stephans¬
dom,  der jedem Vorübergehenden ob seines ehrwürdigen und
künstlichen Baues die höchste Verwunderung und , als ein so ural¬
ter Tempel des Herrn , Ehrfurcht abdringt . Das anliegende Ku¬

pferblatt zeigt deutlich seine große Pracht,  welche wir umständlich
in der speciellen Beschreibung bei den Denkmälern in der III . Ab¬
theilung gegenwärtigen Werkes darzustellen beflissen seyn werden.

Der nächste an den Stephansplatz sich anreihend und gleich¬
sam mit diesem vereinigt , ist der Stock im Eisen - Platz.
Ein kleiner unregulärer Raum bildet denselben , an welchem , als
Wahrzeichen , ein ganz mit eisernen Nägeln beschlagener Baum¬
stamm an der Mauer eines Hauses steht und mit einer eiser¬
nen Gurte um die Mitte mit einem Schlosse befestigt ist . Je¬
der nach Wien  kommende Handwerksbursche staunt neugierig
dieses Zeichen an , von dem die Sage in alle Welt verbreitet
ist , daß einst bis hieher sich der große Wienerwald erstreckt habe,
und daß ein Schlcsserjunge seinem Meister versprochen habe , ein
Schloß an diesen Stock zu machen , welches kein Meister auf
dieser Erde aufsperrcn könne , wenn er ihn sogleich freisprechen
wolle . Sein Meister ging den höchst seltsamen Antrag ein , und
wirklich soll der Bursche , der sich , wie es die Sage will , mit
Leib und Seele dem Satan verschrieb , mit Hilfe dieses abscheu¬
lichen Gastes , ein solches Knnstschloß verfertigt haben , welches
er darauf in Beiseyn aller Meister und Geselle » von Wien  vor¬
legte und den Schlüssel davon in die Donau warf (nach Andern
soll er' solchen in die Luft geschleudert haben , von wo herab er
nicht mehr siel) , dieses Wagniß kostete indessen das Leben des
Frevlers , welchen der teuflische Schlosser holte . Diese den damali¬
gen Zeitgeist bezeichnende Geschichte wußte jeder Schlosser in
Europa und der auf seiner Wanderung nach Wien  kam , beeilte
sich zum ewigen Andenken eine » von ihm selbst verfertigten Nagel
in diesen Stock einzuschlagen , der auch durch die Zeit hindurch
gleichsam übersäet von solchen Nägeln wurde und wodurch seit
Jahren schon kein Platz mehr vorhanden ist , einen solchen mehr
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hinzufügen zu können , daher bleibt es gegenwärtig für diese Hand-
werkszünfte nur noch bei der Bewunderung und kritischen Beur-
theilung dieses seltsamen Schlosses.

Am Ende der oben bemerkten Riemerstraße fängt die S i n-

gerstrLße  an , in deren ersteren Rücken an den Basteien hin
die Seilerstätte  der Quere nach ihre Richtung nimmt , und

jene zweite Straße , die ziemlich regelmäßig ist, verbindet sich mit
der Kärnthncrstraße da , wo der Stock im Eisen -Platz sich endet.

Auch in dieser kommen mehrere besondere Gebäude zu bemerken,
als : das Skadt - Banco - Gebäude,  worin mehrere Haupt-

Büchhaltungen und die meisten Cassen sich befinden ; das imposante
Haus der Großhändler Gebrüder Coith,  der sogenannte

Fähndrichshof,  aus mehreren Häusern bestehend , und has
deutsche Ordensco m thurhaus  mit der Residenz des Groß¬

meisters , Erzherzogs Anton,  nebst der schönen Ordenskirche.
— Die Seilerstätte , welche mehr einer Straße als einem Platze

gleicht , dient vorzüglich zum Markte für Obst , Eier und Ge¬
flügel , wovon eine Unzahl an jedem Dienstag , Freitag und
Samstag aus Wagen zum Verkaufe gebracht wird . Hier steht
das Artillerie - Haupt - Zeuga mts - Gebäud e,  und ap

der Ecke der Franciscaner - Gaffe das gräflich Fuch fische
Haus . — In derselben Richtung , gleich wie die Singerstraße,

laufen die Franciscaner-  und von dieser die Weihbupg-
gasse,  in geringer Entfernung die Himmelpsortgasse,
dann weiter gegen das Kärnthnerthor zu die Johannes - , die

St . Anna - , die Krüger-  und nahe an den Stadtmauern die
Wall fischga sse,  welche alle in die Kärnthncrstraße führen.
In der ersteren .Gaffe steht das Kloster  mit der schönen Kirche
der Franciscaner;  vor der Kirche ist ein kleiner Platz mit
einem Springbrunnen  nebst einer kunstvollen Statue . In

der Weihburggasse sind zu betrachten , das große Hotel zur
„Kaiserin von Oesterreich,«  diesem gegenüber die k. k.

Börse (welche aber nächstens in ein größeres Locale verlegt
werden soll) , in der gegen die Himmelpfortgasse  hinrei-

49
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chenden  Rauhensteingasse daS Wiener Zeitungs-
Comptoir mit dem gegenüberstehenden uralten Hause zum
ABC (mir erwähnen solches bloß deßhalb , weil vor mehreren
Jahrhunderten in demselben die Folter und einige andere Pein¬
lichkeiten vorgenommen wurden ) ; in der Himmelpfortgasse der
GastHof zur » ungrischen Krone,«  dann das Münzhaus
mit dem Präsidiumderk . k. Hoskammer  und der prachtvollen
Wohnung des Hofkammer - Präsidenten , vormals das Palais
des großenEugeN ; in der Johannesgasse das Klostergebäude
und die Kirche der Ursuliner - N onnen,  diesen gegenüber
das herzoglich Savoysche Damenstift , die brasi¬
lianische Sammlung,  der sehr große Mariazeller¬
hof , das Palais der k. k. Hofkammer  und das gräflich
Trau nische  Haus ; in der St . Annagasse  daS ausgezeich¬
nete Haus des Erzherzogs Carl, (welches bis zum Tode des
Herzogs Albrecht von Sachsen - Teschen von Sr . kaiserlichen
Hoheit , gegenwärtig aber von den ersten Beamten des erzherzog¬
lichen Hauses bewohnt wird ) , .die St . Annakirche (gegenwär¬
tig französische Nationalkirche , früher ein Eigenthum der Jesui¬
ten und ihr Noviziat ) mit dem dazu gehörigen Gebäude , in wel¬

chem sich die k. k. Akademie der bildenden Künste mit
der Real - Akademie  befinden ; in der Krugerstraße das vor¬

züglich im Innern prachtvolle Palais des Grafen Niklas
Esterhaszy.

DieKärnthnerstraße — eineder längste » Straßen der
Stadt — führt in ziemlich gerader Richtung vom Kärnthnerthor

bis zum Stephansplatz . Nur ist zu bedauern , daß solche bei der
überaus lebhaften Passage zu schmal ist . Zu ihren vorzüglichen
Gebäuden zählen wir das Bürgerspital mit der Apotheke
zum heil . Geist , die Johanneskirche mit dem Johannes¬
hof,  ein Eigenthum des Johanniter - Ordens , den Gast¬
hof zum » weißen Schwan, « dasHotel zum » Erzhe r-
zog Carl, « und zum » wilden Mann . « — Zunächst dem
neuen Kärnthnerthor befindet sich ein unregulärer , unbedeutender
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Platz , »der  Theaterplatz, « allwo auch das  Kärnthner-
thor - Theater steht, nebenhin zieht sich das Gebäude des
Bürgerspitals in großer Ausdehnung über den Augustiner- und
Lobkowitzplatz bis zum neuen Markte (auch Mehlmarkt genannt,
weil hier am Dienstag, Freitag und Samstag Mehl , und mit
Ausnahme von Weizen, Korn und Hafer , alle übrigen Körner¬
gattungen verkauft werden) ; die hier beiliegende Abbildung zeigt
seine symmetrische Größe, jedoch ist dieser Platz dreimal so lang
als er breit ist, und kann allerdings zu einem der schönsten Plätze
der Stadt gezählt werden. — Das fürstlich Schwärzen¬
der gische Palais  nimmt den oberen Quertheil des Platzes
mit der ganzen Fronte ein, diesem zur rechten Hand ist die Meh l-
grube (vor Jahrhunderten war hier schon der städtische Einsatz
für das Mehl , daher also diese Benennung) mit einem Gasthause,
»das Casino«  benannt , dessen Locale ein ganz neu hergestell¬
ter prächtiger Saal auszeichnet. Zur linken Hand das alterthüm-
liche Kirchlein der Capuciner,  mit seinem Klosterge¬
bäude  im Innern , unter und neben welchem die k. k. Ho f-
gruft  gelegen. An beiden Enden dieses Platzes führen kurze
und schmale Gäßchen in die Kärnthnerstraße, drei andere Quer¬
gassen aber zum Lobkowitz-  oder Spitalplatz , Michae¬
li rplatz und auf den Graben. — Gleich wie der Neue
Markt der Länge nach situirt ist , laufen an seiner linken Rück¬
seite die Se ilergasse , die S p ieg elg a sse , die D o r o-
theergasse , die obere und untere Breun erstraße,
wo der Vögelmarkr  ist , alle in geringer Entfernung von ein-
ander und in ziemlicher Länge zum Graben hin. Am Spitalplatz
pranget das fürstlich Lobkowitzische Palais,  gegenüber
diesem die sehr schöne Hofpfarrkirche der Augustiner
mit ihrem Kloster;  in der oberen Spiegelgasse ist das k. k.
Versatzamt (ehemals das Dorotheer- Nonnenkloster) , in der
kleinen Quergasse zwischen der Spiegel- und Dorotheergaffe zu
beiden Seiten der Neuburger Hof (zwei prachtvolle, ganz glei¬
che Gebäude, alS Zinshäuser dem Stift Klosterneuburg gehörig,
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mit einer vortrefflich eingerichteten Apotheke , znm heil . Leopold
genannt ) , und in der Dorotheergaffe die zwei Bethäuser der
evangelischen Gemeinde augSburgischer , und der
reformirten Gemeinde helvetischer Confession.
In der Spiegelgasse sind die zwei renominen Gasthöfe »der
Matschakerhof « und » zumgoldenenOchsen«  gelegen.

Zwischen dem Stock im Eisen - Platz und dem Kohlmarkte
befindet sich der Graben , in einer gleichen Breite wie der Neue
Markt , aber noch länger als dieser . Wie außerordentlich impo¬
sant sich dieser herrliche Platz dem Auge darstellt , wird die ge¬
treue Abbildung dem geneigten Leser in treuen Umrissen zeigen.
Schwerlich dürfte sich ein belebteres Bild von stetem Hin - und
Herwogen einer großen Menschenmasse , die theils ihrer Geschäfte
wegen , größtentheilS aber als Spaziergänger und Schaulustige
hier in den buntesten Formen vorüber wandeln , denken lassen.
Der Graben kann als der Centralpunkt der Stadt angesehen
werden , und als solcher ist er auch wirklich der beliebteste und
besuchteste Platz . Die linke Seite vom Kohlmarkt aus enthält
in der Mitte die prachtvolle Dreifaltigkeitssäule,  und zu
beiden Seiten zierliche Springbrunnen mit Statuen  und
großen steinernen Wasserbecken.  An schönen Gebäuden scheint
dieser Platz mit allen übrigen um die Wette zu eifern , daS aller¬
größte derselben bleibt immer der sehr ansehnliche Trattner-
hof,  dann das vormals Baron Spiel mannische  Haus.
Hier befinden sich zwei Apotheken,  eine zur goldenen
Krone,  und gegen den Kohlmarkt zu , jene zum goldenen
Hirsch;  deßgleichen auch zwei besuchte Kaffeehäuser,  näm¬
lich das vormals Taronifche und das zur Krone  im ersten
Stock ; dann die österreichische Sparkasse  mit der all¬
gemeinen Versorgungs - Anstalt. — Obschon der Kohl¬
markt , der Stephansplatz und die Kärnthnerstraße viele Gewölbe
voll Schönheiten aller Art reichlich enthalten (jedes Haus in der
Stadl enthält mehrere Verkaufsgewölbe ) , so ist doch der Graben
der allererste Platz der Stadt Wien,  der Juwelen , Gold»
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Damen - und Männerputz und Kunstgegenstände aller Art in größ¬

ter Fülle zur Schau stellt.
Vom Graben durch das kleine Jungfer ngäßchen  gelangt

man auf den Petersplatz , allwo die majestätische Peterskirche
in seiner Mitte steht . Rechts befindet sich das Gebäude für eine
k. k. Militär - Wache,  mit einem Officier , und links ist die

k. k. Polizei - Oberdirecrion,  an derselben das Prie-
sterhaus  der PeterSkirche . Von hier aus , als dem Mittelpunkt
der Stadt , eröffnet sich eine vielseitige Communication . So führt
von hier das Goldschmiedgäßchen  auf den Stephansplatz,
das Schlossergäßchen  auf den Graben , von hier gelangt
man vom Bauernmarkt aus durch den Gundelhof  und
über die Brandstätte (in deren Innern sich der Nerkaufsort für
Gänse , Enten und Spanferkel , und in der Fastenzeit auch häu¬
fig für Stockfisch befindet ) ebenfalls auf den Stephansplatz , wei¬
ter hinab auf den Lugeck , auf den hohen Markt , auf den Wild-
pretmarkt (auf welchem Platze von geringer Größe nicht nur
Wildpret aller Art , sondern auch andere Geflügelgattungen ver¬
kauft werden ) , unter die Tuchlauben,  wo das neu erbaute
Conservatoriumder Gesellschaft der Musikfreunde
des österreichischen Kaiserstaates,  das sogenannte
Schönbrunnerhaus  mit einer schönen Apotheke zum
Storch,  das gräflich Erdödysche und Hoyosische  Haus
bemerkt zu werden verdienen , und endlich durch das Steindl-
gäßchen  wieder dem Hof und dem Kohlmarkt zu.

Indem wir so der natürlichen Lage nach die innere Stadt
mit ihren Plätzen , Straßen und Gäßchen beschrieben haben , bleibt
uns davon nur noch der einzige Josephsplatz  übrig , welcher
an der Rückseite der Burg , und gleichsam mit derselben verei¬
nigt , dann an die Augustinerkirche anstoßend , sich befindet . —
Wenn auch nicht von ganz außerordentlicher Größe , so ist der
Josephsplatz ob seiner regelmäßigen Quadratform immerhin sehr
schön zu nennen . Die bildliche Darstellung wird dem geneigten
Leser zur rechten Seile einen Theil der Winter - Reitschule
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mit dem großen und kleinen Redoutensaale , gegen die
Hauptstonte die k. k.  Hofbibliothek , und auf der linken
Seite das k. k.  Naturaliencabinet , in der Mitte des
Platzes aber die aus Metall gegossene Statue des Kaisers  I o-
seph  II . deutlich vor Augen stellen. Die vierte Fronte nimmt
in der Mitte das vormals gräflich Friesische Palais,  zur
Rechten ein Theil der sogenannten Stallburg,  zur Linken das
fürstlich Palffysche Palais  ein . Ueberraschen wird dieser
Platz gewiß Jedermann , denn ungemein großartig ist die Bauart
der ihn bildenden kaiserlichen Prachtgebäude. Ebenfalls ausge¬
zeichnet schön ist der Styl des Friesische» Hauses,* in welchem
sich gegenwärtig im Erdgeschosse die Niederlage der k. k.
Porzellanfabrik,  im andern Theil das Corti sche Kaf¬
feehaus  befindet.

Außer allem Zweifel ist es übrigens, daß Wien,  in Rück¬
sicht seiner jede Beschreibung überlreffenden Belebtheit, seines
Gleichen nur sehr wenig anfzuweifen hat. Wir glauben damit das
gerechte Urtheil aller Fremden, die jemals in Wien  waren,
auszusprechen. Einen richtigen Begriff von dieser außerordentli¬
chen Regsamkeit und dem Wogen Tausender von Menschen, die
zu allen Stunde » des TagS in den Straßen sich fortbewegen,
kann sich der Mensch nur allein durch den Augenschein geben, und
dieses ist cs eben, was Wien  in so hohem Grade auszeichnet
und in der ganzen Welt beliebt macht. Wo wäre wohl ein Mensch,
der sich nicht mit Sehnsucht nach Wien  wünschte? und selbst
der Wiener,  der so gern das Ausland besucht, muß bei allen
den großen und vielen Schönheiten desselben unwillkührlich ge¬
stehen, es sei nur ein Wien auf der Welt , wo so
viele Geselligkeit in einer staunungswürdigen,
wirklich kaum begreiflichen Abwechselung das
Leben des Menschen würzt! — Will der Schaulustige
sich ergötzen, darf er nur in den Straßen Wiens  umhergehen,
er wird sich befriedigt finden; täglich kann er am Michaelerplatz,
Kohlmarkt, Graben und Stephansplatz die schöne Welt treffen;
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Nachmittags , besonders an schönen Frühlings - und Herbsttage » ,

nicht Hunderte , sondern Tausende der prächtigsten Equipagen deS

höchsten und hohen Adels , dann der reichen Particuliers über

diese Plätze durch die Jägerzeile nach dem Prater fahren sehen,

und an Sonntagen auf den Promenaden , auf den Basteien , des

Abends im Nolksgarten und aus der Wafsercur - Anstalt vor dem

Carolinenthor einen Zusammenfluß von Putz und andern Schön¬

heiten wahrnehmen , die ihn entzücken und in Staunen setzen

werden , vorzüglich und überhaupt aber wird er gefesselt werden,

durch die zuvorkommende Art und Weise , wie die Wiener sich in

Gesellschaften bei der ihnen angebornen Lebhaftigkeit ihres Tem¬

peraments zu bewegen wissen , durch welche nicht selten Fremde

von der trockensten Manier unwillkührlich in den Kreis her Fröh¬

lichkeit gezogen werden.
Bietet daher Wien  schon an und für sich als größte Stadt

Deutschlands einen in vieler Hinsicht sehr angenehmen Aufenthalt

dar , so wird derselbe , wje wir so eben ermähnt haben , noch

durch einen Grad von Geselligkeit , welcher große » Städten nicht

immer eigen ist , und durch so manche Eigenthümlichkeiten der

Genüsse erhöht , so wie durch die Vielseitigkeit und Belebtheit

seines Volkslebens , durch so manche ohne Geldausgabe zu besu¬

chenden Erholungsörtcr und durch die Nähe der meiste » seiner

schönen Umgebungen auch der Unbemittelte sich hier leichter als

an andern Orten Stunden der Freude und des Genusses gewäh¬

re» kann.

Eine Hauptunterhaltung bieten den Wienern die fünf Thea¬

ter (das Nationaltheater bloß für das recitirende Schauspiel , mit

einem auserlesenen Künstlerverein besetzt , das Kärnthrlerthor-

theater für die Oper und das Ballet , das Theater an der Wien

für große Spectakelstücke , Schauspiele , Opern , komische Stücke

und Possen mit Gesang , das Leopoldstädtertheater meistens mit

komischen Stücken und P .ntomimen abwechselnd , das Joseph-

städrertheater für Opern , Schau - und Lustspiele wie auch Panto¬

mimen ) , welche , obgleich sie in Bezug auf die drei Vorstadtlhea-



296

ler nicht allezeit den Forderungen der Aesthetik Genüge leisten,
dennoch das ganze Jahr über mit bleibendem und lebhaftem An-
theil , und vorzüglich wenn ein neues sogenanntes »Spectakel-
stück« das schaulustige Publicum lockt , in solcher Fülle besucht
werden , daß eine große Menge wieder unbefriedigt davon gehen
muß.

Außerdem werden Kenner und Dilettanten in der Musik
wohl in solcher Fülle an keinem Orte , wie in Wien , durch die
mannichfachsten Leistungen ihre Befriedigung finden , indem im
Sommer in den vielen öffentlichen Gärten und auf mehreren an¬
dern Plätzen , und im Winter in den dafür bestimmten Localen
die erlesensten Stücke das Ohr ergötzen . Nebst den vielseitigen
der Vergnügung gewidmeten Anstalten , bestehen hier auch alle
zur Bequemlichkeit des Publikums dienenden Einrichtungen in
lobenswerthem Zustande ; unter ihnen verdienen eine vorzügliche
Erwähnung die zahlreichen , auf jedem nur einigermaßen sich da¬
zu eignenden Platze , in gehöriger Anzahl vertheilten Fiakres,
welche , mit zweckmäßigen , mehrcntheils geschmackvollen Wagen
und meist guten Pferden versehen , für einen verhältnißmäßig
nicht hohen Preis durch schnelle Bedienung , auf welches Alles
die Polizei ein sehr wachsames Auge hat , zu jeder Stunde des
Tages bereit stehen . — Außerdem kann man auch zu jeder Zeit
Lohnwagen auf Stunden , Tage , Wochen und Monate haben,
welche sich ebenfalls durch Eleganz und prompte Bedienung aus¬
zeichnen . Für diejenigen , welche sich der Tragsessel bedienen wol¬
len , sind dergleichen auch in mehreren Straßen der Stadt vor¬
handen . Die Träger davon erkennt man sogleich an ihren ganz
rotheu Röcken , sie haben eine eigene Ordnung seit vielen Jah¬
ren . Bloß auf daS Geschäft des Tragens genau achtend , trifft
eS sich leicht , daß , während man nach einem Gegenstand unver¬
rückt hinsieht , von ihnen , wenn sie schnell die Straße daherge¬
hen , an die Seite gestoßen wird , denn der Zuruf » aufgeschaur«
geschieht wohl erst dann , wenn man schon einen Stoß erhalten
hat , oder wohl gar niedergeworfen worden ist ; solche lustige,
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mehrentheils aber empfindliche Scenen ereignen sich aUhier sehr
viele, daher kömmt auch daS sehr übliche Sprichwort : »der ist
grob wie ein Sesselträger.«

Nicht wenig zur Bequemlichkeit sowohl der Fahrenden alS
der Fußgeher in den so oft gewühlvollen Straßen , trägt auch daS
wirklich ausgezeichnete Pflaster bei, welches in der ganzen inner»
Stadt und in den Hauptstraßen der Vorstädte aus viereckig ge¬
hauenen, sehr genau aneinander gefügten schwarz-grauen Granit¬
steinen(diese werde» am meisten bei Mauthhausen in Oberösterreich
gebrochen) besteht, und wovon für die Fußgänger, zu beiden Sei¬
ten der Straßen , in einer so schönen Fläche gleich wie Marmor¬
boden, Trottoirs angelegt find, daher auch nach dem stärksten
Regen nie ein stehendes Wasser zwischen den Steinen zurückbleibt,
diese vielmehr, vorzüglich, wo sie dem Luftzüge ausgesetzt sind,
in einigen Stunden wieder rein und trocken erscheinen.

Die durch beinahe- 000 Laternen bewirkte Beleuchtung der
ganzen Stadt bis an die Linien, welche von ihrem Beginn an
schon die Mittelmäßigkeit weit überstieg, und seit einiger Zeit
durch die in den meisten Straßen der Stadt und in den Haupt¬
straßen der Vorstädte vor vielen Verkaufsgewölben angebrachten
eleganten Lampen, welche ein gewissermaßen taghelles Licht ver¬
breiten, einen nicht unbedeutenden Zuwachs erhalten hat , befin¬
det sich jetzt in einem sehr lobenswerthen Zustande, da seit meh¬
reren Jahren sowohl die weitläuftigen Partien des Glacis , wie
bei dessen Beschreibnug schon genauer erwähnt ward, als auch
das kleinste Gäßchen der entferntesten Gründe ihre nöthige Be¬
leuchtung genießen.

Auch die wichtigen, bei einer so volkreichen uud weitläufti¬
gen Stadt mit vielseitiger Schwierigkeit verknüpften Reinigungs¬
anstalten der Straßen und unterirdischen Canäle, wobei Wien
den besondern Vortheil hat, daß es von letzter» gleichsam ganz
durchschnitten ist , werden mit Schnelligkeit und Zweckmäßigkeit
betrieben. Durch mehrere hundert Taglöhner, die von demStadt-
Unterkammeramte den Taglohn erhalten, wird Staub , Koth

»
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oder Schneemasse zusammengekehrt und geschaufelt , das Meiste
deS Unraths in zweiräderige , dazu gut eingerichtete Karren , die
von einem Pferde bespannt sind , aufgeladen und fortgeführt , das
Uebrige aber in die mit eisernen Gittern versehenen Oeffnungen
der Canäle hineingekehrt und das Ganze zur gänzlichen Reinigung
mit einigen Fässern Wasser abgeschwemmt , so daß in wenigen
Lagen die ganze Stadt vollkommen gesäubert ist. Zur Winterszeit
nimmt man gar oft bei Fackelschein die Nacht zu Hilfe , um diese
Reinigung schnell in Vollzug zu bringen.

Keine kleinere Aufmerksamkeit wird der Feuerlöschung  s-
An statt  geschenkt . Darüber bestehen eigene alte Satzungen mit
vielfachen Verbesserungen aus neuerer Zeit , und ein kaiserlicher
Befehl vom Jahre 1817 , nach welchen sich genau geachtet wer¬
den muß . Daher sich nicht zu verwundern ist , daß diese Anstalt
den höchsten Grad von Vollkommenheit in Wien  erreicht hat . —
Nach letzterer höchsten Anordnung muß jedes Haus mit der vorge¬
schriebenen Anzahl Lösch - Requisiten , in Waffereimern , Kram¬
pen , Schaufeln , Laternen und immerwährend angefüllren Was-
serbodungen bestehend , versehen seyn , und diese Vorsicht ist bei
allen in Feuer arbeitenden Professionisten , Brauereien und Gie¬
ßereien rc. rc. verdoppelt , damit bei einer ausgebrochenen Feuers -
gesahr so geschwind als nur möglich ersprießliche Hilfe geleistet
werden könne . Die Ober - Aufsicht darüber hat das magistratische
Unterkammeramt , wo auch die Fürsorge getroffen ist , daß in des¬
sen Gebäude am Hof , nebst den vier Feuerknechten und den Mi¬
litär - Ordonnanzen , die in .einem eigenen Zimmer anwesend seyn
müssen , auch von den Rauchfangkehrern , Zimmerlcuten , Mau¬
rern und Ziegeldeckern , von jeden vier Gesellen , abwechselnd zur
Hand bleiben müssen . — Eigene , des Feuers wegen , aufgestell¬
te Thurmwächter auf dem St . Stephansthurme , habe » wechsels¬
weise bei Tag und Nacht zu wachen , und jedes Feuer , welches
sie bei der außerordentlichen Höhe des Thurmes auch leicht be¬
merke » können , haben sie sogleich dem zu ebener Erde an der St.
Stephanskirche wohnenden Meßner durch eine mit einem Draht-
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zug in Verbindung stehende Glocke anzuzeigen , nach welchem Zei¬
chen ste ihm durch ein Sprachrohr den Ort des Feuers bezeichnen,
der Meßner macht dann alsogleich die Anzeige an das Unterkam¬
meramt , mittlerweile der Thurmwächter das Zeichen mit dem
Glockenfchlag gibt und die Feuerfahne gegen die Seite des Feuers,
bei der Nacht aber eine große Laterne aussteckt , damit Je¬
dermann wisse , wohin er zur Hilfsleistung zu eilen habe . — Nun
gehen die Ordonnanzen nach allen Militär - Feuer - Piketen ab,
damit wegen Aufrechthaltung der Ordnung (wenn das Feuer in
der Stadt oder Vorstadt ist) Cavallerie und Infanterie sowohl

"vom Milirär als von der Polizei an Ort und Stelle ausrückt,
und der beim Unterkammeramte befindliche Tambour schlägt den
Alarm bis zur Hauptwache , diese bis zur Peterswache , und diese
so fort durch die ganze Stadt . Mit Blitzes Schnelligkeit werden
nun die Feuerspritzen und Wafferwagen mit den im bürgerlichen
Zeughause und in der Salzgrieser - Caserne in Bereitschaft gehal¬
tenen Pferden bespannt , welche , wie die andern Lösch - Requisi¬
ten im Unterkammeramts - Hause , im Zeughause , in der Lau-
renzer - Casematle , im erzbischöflichen Hause , im Schotten - und
Michaelerkloster , im Heiligenkreuzerhof , im k. k. Hofkriegsraths¬
gebäude , im Bürgerspital , Landhaus , im Domcapitelhaus , im
k. k. Stadt - Convict und in sämmrlichen Vorstadt - Gemeinde¬
häusern , dann in den k. k. Stallungen , wo auch die Hofspritze
mit sechs Pferden bespannt , welche besonders bei Feuern an ent¬
fernteren Orten mehrentheils die erste ist , sich befinden . — Alles
eilt alsdann dem Orte der Gefahr zu und sonderbar charakteri¬
stisch ist es anzusehen , wie die Feuerspritzen und Wasserwagen
mit Rauchfangkehrern , andern Arbeitslenten und sogar von Lehr¬
jungen aller Art , klumpenweise besetzt sind. — Im größten Car-
ricre sucht man sich der Brandstätte zu nähern , wo bei der Nacht
mehrere Fackeln angebrannt werden , um den dunkeln Himmel zu
erleuchten , und jeden bei Zeiten zu warnen , schnell auszuweichen.
Es ist unläugbar , daß man einen solchen Wetteifer für Hilfslei¬
stung wohl nirgends von der Art findet , wie in Wien,  daher
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auch selten ein Brand überhand nehmen kann , sondern immer in
seinem Entstehen gelöscht wird . Der Eifer der Wiener geht
Hierinfalls so weit , daß sie oft bis sechs Stunden von Wien  ent¬
fernt mit den Spritzen fahren , und den bedrängten Ortschaften
Hilfe leisten . So wie wir hier diese Anstalten in dem wirklich
allerbesten Zustand wahrnehmen , sind auch alle übrigen höchst
ersprießlich eingerichtet . Auch darf sich sonst ein Ruhe störender
Fall ereignen , welcher eS sei , so wird man gewiß augenblicklich
auf die beste Art Rath zu schaffen wissen , da die Behörden so
wie di? Polizei niit angestrengter Thätigkeit und Wachsamkeit
wetteifern , so , daß man sich auch auf der Gaffe einer gänzlichen
Sorglosigkeit überläßt . Solche schöne Vorzüge , auf Humanität
und Menschenliebe gegründet , wie sie ohne alles Gepränge , aber
auch mir in Wien  allein zu treffen sind , werden in andern
Städten durchaus nicht gefunden , mag auch die fremde Eifersucht
dagegen noch so viel einwenden ! —

Nach diesem daS Aeußere der ganzen Stadt enthaltenden
Umrisse , sei es uns erlaubt , noch eine charakteristische Skizze
des dieselbe erfüllenden Lebens und Treibens in kurzen , aber mög¬
lichst treffenden Zügen beiznfügen.

Was die Lebensart und die Unterhaltungen der höchsten
und höher « Stände betrifft , so haben dieselben mit allen übri¬
gen unter der gebildeten europäischen Welt bestehenden Gewohn¬
heiten und gesellschaftlichen Vereinigungen , mit wenigen örtli¬
chen Abweichungen , dieselbe Gestalt , und obgleich der Allerhöch¬
ste Hof , außer bei großen , die Würde desselben repräsentiren-
den Feierlichkeiten , in allem klebrigen eine achtungswerthe Ein¬
fachheit beobachtet , so findet man doch nicht nur mehrere Häu¬
ser des hohen Adels , sondern auch sehr viele der andern Stände,
in welchen ein höchst glänzender Haushalt die mannichfaltigsten
Genüsse oder die gesuchtesten Freuden der Tafel zu öfter « Malen
an orientalischen Luxus erinnern . —

Wenn der dem Oesterreicher angrborne Hang zum Frohsinn
und Lebensgenuß keine Gelegenheit gern vorüber gehen läßt,
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dieselben in Ausübung zu bringen , so kann man daraus leicht
abnehmen , daß dieser Neigung wohl nirgends eine im Verhält¬
nis; leichtere Befriedigung und zwar unter abwechselnden Gestalten
dargeboten werden kann , als in Wien,  welches daher auch als
der l̂ entralpunkt betrachtet werden kann , auf dem die so unendlichen
Eigenthümlichkeiten , Vergnügen und Unterhaltung zu suchen und zu
finden , sich in den vielfachsten Gestaltungen , je nachdem Stand und
Verhältnisse es mit sich bringen , durchkreuzen müssen , weßhalö
jener Hang auch hier , wie in allen großen Städten , nur zu
leicht in Genußsucht und daraus entstehende Unthätigkeit ausartet.

Mit gleicher Neigung , wie den obenerwähnten Theatern oder
der Musik , ja die Mehrzahl in noch erhohterem Grade , sind die
Wiener , vorzüglich das weibliche Geschlecht , dem Tanz ergeben,
in welchem , während die höheren und ein Theil der znittleren
Stände demselben nur die eigentliche Faschingszeit widmen , die
übrigen das ganze Jahr hindurch in den so überaus zahlreichen
dazu bestimmten öffentlichen Sälen und Gasthäusern in und um
Wien,  ununterbrochen einen Hauptgenuß finden . Wenn man
daher , vorzüglich an Sonn - und Feiertagen , die so verschiedenen
Massen des Wiener Publicums diesen vielfachen Belustigungs¬
örtern mit stets unausgesetzter Begierde/zueilen und sich in ihnen
auf eine , manchen Fremden vielleicht auffallende und lebhaftere,
als an andern Orten sich zeigende Art , ihren Freuden dahingeben
sieht , so muß man zugleich bedenken , daß von so außerordentlich
befördertem Geldumlauf , auch so viele Arten deS Verdienstes be¬
gleitet sind , welche dann einen leichtern Erwerb und eben einen
daraus wieder hervorgehenden Sinn für erhöhte Geldausgaben
mit sich bringen.

In diesem so regen und in immer neuen Gestalten sich be¬
wegenden Leben herrschen aber in unerschütterlicher Höhe , in ih¬
ren Forderungen und Leistungen mit Paris und London wettei¬
fernd , die von Reichthum und Luxus unzertrennliche » Gefähr¬
tinnen : Mode - und Neuerungssucht , welche ihr mächtiges Reich
über alle Gegenstände des Bedürfnisses und der Laune ausbreiteu
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und allen Ständen der Bewohner Wiens  ihre oft drückende
Gewalt um so unerbittlicher fühlen lassen , da sie in einer solchen
Stadt , wo so viel Reichthum und Sinn für Kunst und Ge¬
schmack sich paaren , sters ein Heer treuer Anhänger und Diener
zählen , welche auch ihre übermäßigsten Forderungen mit aller
Huldigung erfüllen und sie von hier aus als freudig erwartete
Gaben den entferntesten Thailen des In - und Auslandes mit¬
theilen.
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